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Schrittmacher haben das Wort

Kein Sieg ist leicht
Vor kurzem traf in unserem 

Kraftverkehrsbetrlcb eine ange­
nehme Nachricht ein. Für die Er­
folge im sozialistischen Wettbe­
werb im Abschlußjahr des zehn­
ten Planjahrfünfts wurde unse­
rem Kollektiv die Rote Wander­
fahne des Gebietsparteikomitees, 
des Gebietssowjets der Volksdepu- 
tlerten, des Gebietsgewerkschafts­
rats und des Gebietskomsomolko­
mitees überreicht. Dieses Ereig­
nis hat für uns eine besondere 
Bedeutung: Das Ziel, das wir uns 
vor einem Jahr gestellt hatten, 
ist erreicht! Sieben Abschnitte ha­
ben Ihre Jahresprogramme zu 
130—135 Prozent erfüllt, über 
300 Kraftfahrer haben ihre Ver­
pflichtungen bewältigt und je 
250 000 und mehr Kilometer mit 
ihren Wagen ohne Generalüber­
holung gefahren. Am wichtigsten 
ist, aber die Steigerung der Pro­
duktionseffektivität Im Jahre 
1980 um 17 Prozent im Ver­
gleich zum vierten Jahr des Plan-

Nach dem 
Zeitplan

Zum 1. Januar waren Im Sow­
chos „Perwomaiski“ 23 Trakto­
ren einsatzbereit — um einen 
mehr als das für das vierte 
Quartal des vergangenen Jahres 
planmäßig vorgesehen war. Dar­
unter waren auch vier ..Kirowez“- 
Schlepper. deren Überholung von 
den Reparaturarbeitern besonde­
re Meisterschaft verlangte.

Anatoli Melnlk, Chefingenieur 
des Sowchos, erzäihlt:

„Die Demontage und Montage 
der Traktoren machen selbst die 
Mechanisatoren, denen die Ma­
schinen zugeteilt sind. Was aber 
die Reparatur anbetrifft, so wird 
sie von erfahrenen Fachleuten 
der Werkstatt ausgeführt. Der 
„Stein des Anstoßes“ ist man­
cherorts die Kraftstoffapparatur, 
da sie besonders genaue Arbeit 
verlangt. Bel uns ist diesbezüg­
lich alles In Ordnung, denn Jo­
hann Hildebrandt, der für die 
Instandsetzung der Kraftstoffap­
paratur verantwortlich ist, ist ein 
Meister hoher Klasse. Er hat es 
verstanden, in kurzer Zeit einen 
Umtauschfonds zu schaffen, so 
daß es seinetwegen keinen Auf­
schub gibt und die Traktoren die 
Werkstatt nach dem Zeitplan 
verlassen können. Alexander Je- 
roschkln überholt das Ölungs­
system in guter Qualität. Er ist 
einer der besten Mechanisatoren 
des Sowchos, leistet vortreffliche 
Arbeit als Kombineführer, sind 
aber die Feldarbeiten zu Ende, 
wird er Schlosser, repariert die 
Schmierleitungen und arbeitet 
auf einem Stand die überholten 
Motoren ein. Bel der Motorenre­
paratur Ist schon Im Laufe von 
vielen Jahren Nikolai Seloschen- 
ko. Mechanisator erster Klasse, 
vorbildlich".

Im Sowchos wird der Restau­
rierung der defizitären Maschi­
nenteile große Bedeutung bei ge­
messen. In der Reparaturwerk­
statt werden Telle von etwa 20 
Benennungen restauriert. An die­
ser Arbeit nehmen Nikolai Pite- 
schin und Viktor Weber großen 
Anteil.

Die Reparaturarbeiter wollen 
zum 23. Februar — dem Tag der 
Eröffnung des XXVI. Parteitags 
der KPdSU — die gesamte für 
die Frühjahrsbestellung notwen­
dige Technik einsatzbereit haben.

Willi SCHREIBER

Gebiet Aktjublnsk

Ehrensache der Reparaturarbeiter
Die Werktätigen der Landwirt­

schaft des Siebenstromgebiets ha­
ben den Wettbewerb um ein wür­
diges Begehen des XXVI. Partei­
tags der KPdSU breit entfaltet. 
Sie sind fest entschlossen, erfolg­
reich das im Entwurf des ZK 
der KPdSU erarbeitete Programm 
zu verwirklichen, In dem auf die 
Notwendigkeit hlngewlesen wird, 
die Nutzung von Traktoren, 
Kraftwagen, Ernte- und anderen 
Maschinen bedeutend zu verbes­
sern und Ihre vorzeitige Ausbu­
chung zu verhindern.

Um die Realisierung der Plä­
ne der Partei zu gewährleisten, 
steht eine große Arbeit bevor. 
Deshalb haben sich die Mechani­
satoren der Kolchose und Sow- 
hose, die Werkt.gen der Be-
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Mit großen Leistungen dem Unionsforum 
der Kommunisten entgegen

jahrfünfts. Über den Plan hinaus 
sind etwa 3 Millionen Tonnen 
Volkswirtschaftsfrachten beför­
dert worden, die Kraftfahrerbri­
gaden haben 108 Tonnen Treib­
stoff gespart.

Worauf fußen die hohen Lei­
stungen unseres Kollektivs? Heu­
te zweifelt in unserem Betrieb 
schon niemand' daran, daß die Er­
folge vor allem der guten Ar­
beitsorganisation, cfer Einführung 
fortschrittlicher Arbeitsmethoden 
und der sachkundigen Organisa­
tion des sozialistischen Wettbe­
werbs zu verdanken sind. Bereits 
vier Jahre arbeiten 11 unserer 
Brigaden mit einheitlichem Auf­
trag. Diese Neuerung bietet gute 
Vorteile: Die Kraftfahrer sind be­
strebt, die Arbeitszeit besser aus­
zunutzen, die Leistung der 
Kraftwagen zu steigern. So hat 
die Brigade W. Nikulenko, die 
nach diesem Verfahren als erste 
zu arbeiten begann, ihre Aufga­
ben für 1980 zu 147 Prozent er-

Die von A Nestertschuk geleitete Montagebrigade Ofenhauses beschäftigt.
aus der Verwaltung „Dshambulchimmontash" führt si- Im Bild: (von links) G. Brellmaier, Brigadier A. Ne- 
chcr im Wettbewerb zu Ehren des Parteitags. Zur Zeit stcrtschuk und B. Kerimbajcw.
ist dieses Kollektiv an der zweiten Ausbaustufe des Foto: Wladimir Worotnikow

Höhere Zielmarken angestrébt
Das Kollektiv des Mechani­

schen Reparaturwerks In Abai 
meldete die Erfüllung des zehn­
ten Planjahrfünfts bereits am 1. 
Oktober 1980. Dabei hatte sich 
die Qualität der zu erzeugenden 
Produktion bedeutend erhöht, im 
sozialistischen Wettbewerb be­
legte das Kollektiv des Repara­
turwerks mehrmals erste Plätze 
unter den Betrieben des Trusts 
„Karagandapromstrol". Ihm wur­
den die Rote Wanderfahne zuge­
sprochen sowie ein Diplom des 
Ministeriums für Bau von Schwer­
industriebetrieben der Kasachi­
schen SSR verliehen.

Führend lm Wettbewerb sind 
gegenwärtig die Schrittmacher 
der Produktion Nikolai Plecha­
now, Schlosser aus der Abteilung 
Straßenbaumaschinen: Pjotr Sil- 
wlnskl, Brigadier einer Komplex­
brigade für Herstellung von Bau- 
metallkonstruktionen; Valerl RJa 
sanow, Karusseldreher: Wladimir 
Uchow, Gaselektroschweißer; 
Anatoll Sukatsch, Reparatur­
schlosser; Iwan Siborow, Former. 
Sie sind mit Ihrem Fünfjahrpro­

triebe der „Goskomselchostcchnl- 
ka“ verpflichtet, zur Eröffnung 
des Parteitags der KPdSU fast 
5 500 Traktoren verschiedener 
Marken, über 1 300 Getreide­
kombines, 2 346 Lastkraftwagen, 
eine große Anzahl von bodenbe- 
ar beitend cm und anderem land­
wirtschaftlichen Inventar einsatz­
bereit zu machen.

Die Mechanisatoren des 
Krupskaja-Kolchos führen im 
Wettbewerb um die schnellste 
Instandsetzung der Technik 
die Frühjahrsfeldarbeiten.

Auch unter den Brigaden 
es Schrlttmacherkollektlvc. 
Ist die Brigade Nr. 2, 
leitet vom erfahrenen Mechanisa­
tor David Derr. Praktisch Ist die 
gesamte Technik, die die Brigade

für

gibt
Das 
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den höchsten
Die Leute 
die Kraft- 

und B. 
elnheitll- 
arbelten,

füllt. Wer die Arbeitsbedingun­
gen der Fahrer kennt, weiß was 
das bedeutet. Mal bekommt man 
lange Dienstreisen, mal fährt man 
nur in seinem Gebiet. Die Tages­
leistung ist verschieden, und nur 
selten gelingt es, die Technik voll 
auszulasten und dv... 
Nutzeffekt zu erzielen, 
von Nlkulenko sowie 
fahrer von A. Salzew 
Golowenko, die nach 
ehern Brigadeauftrag 
haben diese Sache bereits gere­
gelt. Sie arbeiten unter der Devi­
se ..Die Technik voll auslasten!“

Immer mehr 
schenkt man bei 
ten Zelt der 
1979 hatten wir . 
den hohen Titel ..Kollektiv hoher 
Produktionskultur“ zu ringen. 
Uber 20 Industriebetriebe aus 
Kustanai rivalisieren miteinander 
um das Recht, diesen hohen Na­
men zu führen. Wir standen im 
sozialistischen Wettbewerbsver- 

voll auslasten!“ 
Aufmerksamkeit 
uns In der letz- 
Arbeitsdlszlplln. 
beschlossen, um

gramm zum 110. Geburtstag 
W. 1. Lenins fertig geworden und 
lassen im Arbeitstempo auch heu­
te nicht nach. Sie haben zu Ehren i 
des XXVI. Parteitags der KPdSU 
neue Kontos für den Ausstoß von] 
überplanmäßigen Erzeugnissen j 
eröffnet.

Das Kollektiv des ' Mechani­
schen Reparaturwerks steht lm 
Arbcltsaufgebot zu Ehren des be­
vorstehenden Parteiforums unter 
dem Motto ,.26 Stoßarbeitswo­
chen für den XXVI. Parteitag der 
KPdSU." Diese Initiative wurde 
von allen Betrieben des Trusts 
..Karagandapromstrol" unter­
stützt.

W. Richter. Sekretär des Par­
teibüros, sagt:

,,Das Kollektiv unseres Werks 
hat beschlossen, zur Eröffnung 
des XXVI. Parteitags überplan 
mäßige Erzeugnisse für 10 000 
Rubel herzustellen und zu reali­
sieren statt für 3 000 Rubel laut 
Verpflichtung.“

Alexander KLEIN
Gebiet Karaganda 

benötigt, überholt: sic steht auf 
speziellen Untergestellen und 
glänzt mit Ihrem frischen An­
strich in der Sonne. Daß dLe Tech, 
nlk zuverlässig repariert Ist. ist 
das Verdienst des Gruppenleiters 
dieser Brigade Nikolai Serdzew 
und von Artur Heine.

Gegenwärtig sind im Kolchos 
alle Traktoren, Mähmaschinen, 
Traklorenpflüge und Kultivatoren 
einsatzbereit. Besondere Sorge 
gilt in diesem Agrarbetrleb den 
Beregnungsanlagen. Das Ist auch 
nicht verwunderlich, denn 6 240 
von 7 930 Hektar sind Bewässe­
rungsflächen. Die Hälfte dieser 
Anlagen für die Berieselung der 
Welzen-, Mals- und Zuckerrüben­
saaten Ist schon bereit.

Johann KRAMER

mlt dem Kraftverkehrsbe- 
Nr. 1103. Jeden Monat 

wurde,das Fazit des Geleisteten 
gezogen: wir tauschten Erfahrun­
gen in der Arbeitsorganisation 
aus, veranstalteten gegenseitige 
Kontrollaktionen.

Einen guten Beitrag zur Erfül­
lung des vorgemerkten Pro­
gramms lolsteten auch die Kraft­
fahrer unserer Brigade.. Die Fah­
rer Iwan Woloschin, Grigori La- 
tynenko und Heinrich Ungefug 
haben Ihre persönlichen Fünfjahr­
pläne zu 140 Prozent bewältigt. 
Heute arbeitet unsere Brigade an 
der Erfüllung des angespannten 
Programms für die ersten drei 
Monate des ersten Jahres des 
neuen Planjahrfünfts. Wir haben 
beschlossen, am Tag der Eröff­
nung des XXVI. Parteiforums des 
Landes über die 
Aufgaben für das 
1981 zu melden, 
werden wir halten.

Einlösung der 
erste Quartal 
Unser Wort

Woldemar 
Fahrcrbrlgadler 
Verkehrsbetrieb 
Kustanai

HERGERT. 
Im Kraft- 
Nr. 2

Kabul

Afghanen 
kehren heim

Ein-Afghanen, die unter 
Wirkung der Lügenpropagan­
da der Feinde der Aprilrevo­
lution ausgewandert haben, 
kehren in zunehmendem Ma­
ße zurück. Nach in Kabul 
vorliegenden Meldungen, ka­
men über die Grenzüber­
gangsstelle Torkkham (im 
Osten Afghanistans) etwa 
1 000 afghanische Bürger. 
Über 120 Menschen passier­
ten auf dem Heimweg die 
Grenzübergangsstelle Islam- 
Kala (Westafghanistan)-

Die Heimkehrer sprachen 
gegenüber Vertretern der ört­
lichen Machtorgane ihre Un­
terstützung der Aprilrevoluti­
on, besonders deren neuer 
Entwicklungsetappe, aus.

Brüssel -------------------------

Konstruktive 
Haltung

Belgien trete für eine kon­
struktive Haltung bei den 
Verhandlungen in Madrid 
ein, hat der belgische Außen­
minister Charles Ferdinand 
Nothomb auf einer Presse­
konferenz in Brüssel erklärt. 
Er sagte: „Wir unterstützen 
alle Vorschläge, die den Fort­
schritt in der zweiten Etappe 
des Madrider Treffens zum 
Ziel haben."

Auf eine Frage zur Ver­
zögerung der Ratifizierung 
des SALT-2-Vcrtragcs ant-

Preis 2 Kopeken

Neubauten 
wachsen empor

in vier
Das verpflichtet das 
dem Kalender stets 

sein. Hochproduktiv

Die Komsomolzen- und Ju­
gendbrigade der Stuckarbeiter 
aus der Bau- und Montagever­
waltung „Otdelstrol“. Trust ,.Pe­
tr opawlowskstroi“, geleitet von 
der Lenlnordenträgerln Valentine 
Frasch, Ist Initiator des Wettbe­
werbs zu Ehren des bevorstehen­
den Parteiforums unter der Devi­
se „Das Wochensoll 
Tagen“. 
Kollektiv, 
voraus zu 
arbeiten , Nina Slefert, Tatjana 
Krikunowa, Galina MJagkich, Ni­
na Solowjowa. Obwohl die Briga­
de neue fortschrittliche Arbeits­
methoden erst meistert, verputzt 
jede von ihnen 20 — 25 Quadrat­
meter Oberfläche Je Schicht bei 
einer Norm von 12 Quadratme­
ter.

Die Brigade Valentine Frasch 
hat lm zehnten Planjahrfünft die 
Endbearbeitung an solchen Ge­
bäuden wie das Filmtheater „Ka­
sachstan“. das Haus der Sowjets, 
das Flughafengebäude, das Haus 
der Politschulung ausgeführt.

Die Gebietsstadt Petropaw-. 
lowsk wird immer schöner. Sie! 
steht auch heute in Baugerüsten. I 
lm elften Planjahrfünft wird man | 
hier die Warenhäuser „Okean“ ! 
und „Universam“ sowie eine] 
Gaststätte errichten. Im Bau be-i 
griffen sind das Gebäude des Kin­
derkrankenhauses und der Kran-I 
kenhauskomplex des Werks für 
Stellmechanismen, eLn Hotel mit 
304 Plätzen. Es wird geplant, ei­
nen .Sportpalast mit Kunsteis und 
éinHaus der Pioniere” zu bauen.

Im Plan der sozialen Entwick­
lung der Stadt wird dem Woh­
nungsbau große Bedeutung beige­
messen. Der Wohnungsfonds wird 
sich Jährlich um 100 000 Qua­
dratmeter vergrößern.

Friedrich LAU

I

3 Auf industrielles Geleise
Im Sowchos ,,Alua“, Gebiet 

Turgai, ist ein Schafzuchtkom­
plex für 6 000 Tiere in Nutzung 
genommen, worden. Alle Arbeits­
prozesse darin sind mechanisiert. 
Eine Futterküche, eine Schurstel­
le und ein Haus der Viehzüchter 
gehören ebenfalls dazu.

Die Sc^afzuchtbetrlebe des Ge­
biets verfügen gegenwärtig über

wortete Nolhomb, er bekräf­
tige den belgischen Stand­
punkt, daß die Ratifizierung 
des Vertrags wünschenswert 
ist. Belgien schlage vor, ein 
weiteres Treffen der Unter­
zeichner der Schlußakte von 
Helsinki in Brüssel abzuhal- 
tcn. Er meinte: „Wir wollen, 
daß Brüssel als eine Haupt­
stadt bekannt ist, die einen 
Beitrag zur Entspannung ge­
leistet hat.“

Managua -----

Solidarität 
aktivieren

Kopenhagen

Dialog zwischen 
Ost und West 
fortsetzen

Für eine Unterstützung 
der Politik der internationa­
len Entspannung hat sich der 
Außenminister Dänemarks 
Kjeld Ole^en ausgesprochen.

In einem Interview für die 
Zeitung „Politiken“ unter­
strich er die Notwendigkeit, 
den Dialog zwischen Ost und 
West fortzusetzen, vor allem 
aber die sowjetisch-amerika­
nischen Verhandlungen über 
eine Begrenzung der strategi­
schen Rüstungen. Minister 
Olesen verwies des weiteren 
auf die Wichtigkeit, im Be­
reich der Begrenzung der 
Rüstung mit nuklcaren Rake­
ten mittlerer Reichweite in 
Europa einen Fortschritt zu 
erzielen. Gleichzeitig unter­
strich er die bekannte Hal­
tung Dänemarks zur NATO.

In einem Kommunique des 
Kommandos der Nationalen 
Befreiungsfront „Farabundo 
Marti" wird mitgeteilt, daß 
die Kampfaufgaben der ersten 
Etappe der am 10. Januar 
begonnenen revolutionären 
Generaloffensive gelöst wor­
den sind.

In dem Dokument werden 
die hohen moralischen Eigen­
schaften der Angehörigen 
und die Kampffähigkeit der 
revolutionären Streitkräfte 
gewürdigt. Die Leitung der 
Front ruft alle Patrioten auf, 
den Kampf für Freiheit und 
Unabhängigkeit der Heimat 
fortzusetzen- Gleichzci t i g 
wird an alle Völker und 
friedliebenden Regierungen 
appelliert, die Bewegung der 
Solidarität mit dem Volk von 
El Salvador zu aktivieren 
und die Einmischung des 
USA-Imperialismus in seine 
Angelegenheiten cinzustellen.
New York ---------------------

Provokationen 
verurteilt

Die Provokationen der 
thailändischen Soldateska an 
der Grenze zu Kampuchca 
sind in Erklärungen, die in 
New York als offizielle Do­
kumente der UNO-Vollver­
sammlung und des UNO-Si­
cherheitsrates verbreitet wur-

den, entschieden verurteilt 
worden.

In der Erklärung des Spre­
chers des Außenministeriums 
der Volksrepublik Kampu­
chea wird darauf hin gewie­
sen. daß 
Behörden 
gangenen Jahres ihre Zusam­
menarbeit mit Peking intensi­
viert hätten, um ihre feindse­
lige Politik gegenüber der 
Volksrepublik Kampuchea zu 
verwirklichen. Sie hinderten 
die Pol-Pot-Banden und die 
anderen Khmer-Reaktionäre 
nicht daran, das thailändi­
sche Territorium als Zu­
fluchtsort und zur Durchfüh­
rung von Wühlarbeit gegen 
das kampucheanische Volk 
auszunutzen.

Wie in dem Dokument 
weiter mitgeteilt wird, be­
schießen die thailändischen 
Streitkräfte das kampuchea­
nische Territorium systema­
tisch aus Raketen- und Artil- 
leriewaffcn, was zu zahlrei­
chen Opfern unter der Zivil­
bevölkerung führte.

Die feindseligen Handlun­
gen der thailändischen Be­
hörden erzeugten eine insta­
bile und angespannte Situati­
on im Raum der kampuchea- 
nisch-thailändischen Grenze, 
heißt cs in der , Erklärung 
weiter. Sie widersprächen den 
Interessen des thailändischen 
Volkes und der Völker der 
anderen Länder Südostasien?, 
die nach Frieden in dieser 
Region streben,.

In der Erklärung des 
Sprechers des Außenministe­
riums der SRV. die gleich­
falls in der UNO als ein of­
fizielles Dokument verbreitet 
wurde, wird darauf hjngewie- 
sen, daß die an der ■kampu- 
cheanisch-lhailän dis c hon 
Grenze bestehenden Span» 
nungen offenkundig ein Er­
gebnis der Pekinger Politik 
des E.xpansionismus und He­
gemonismus seien, die auf 
die Torpedierung des Frie­
dens und der Stabilität in 
Südostasien gerichtet sei.

die thailändischen 
im Laufe des vcr-

Auf dem Arbeitskalender des 
Landes steht Januar 1981, der 
Beginn des elften Planjahrfünfts. 
Gleich allen Sowjetmenschen wol­
len die Kommunisten den ordent­
lichen XXVI. Parteitag der 
KPdSU mit schöpferischer Akti­
vistenarbeit würdigen. Sie erör­
tern interessiert den Entwurf der 
„Hauptrichtungen der wirtschaft­
lichen und sozialen Entwicklung 
der UdSSR in den Jahren 1981 
—1985 und in der Periode bis 
1990“.

Tausende Funktionäre der 
ideologischen Front leisten in Ih­
ren Kollektiven umfangreiche Ar­
beit zur Erläuterung und Erör­
terung dieses Dokuments, berich­
ten über die Errungenschaften, 
die das Land in der Zelt zwi­
schen den Parteitagen erzielt hat, 
über die Politik unserer Partei, 
über die neuen Aufgaben lm elf­
ten Planjahrfünft.

Doch die politische Aufklä­
rungsarbeit darf sich nicht nur 
auf den Produktionsbereich der 
Menschen beschränken und nur In 
ihrer Arbeitszeit geleistet werden.

Ein wichtiges Anliegen der 
Parteiorganisationen und -koml- 
tees Ist es daher, die Agitations­
und Propagandatätigkeit in den 
Kollektiven mit der Aufklärungs­
arbeit am Wohnort der Werktä­
tigen zu vu binden, was ein wich­
tiges Kettenglied in der komple­
xen Lösung der Aufgaben ist, die 
eine Einheit der Ideologischen, 
politischen, moralischen und Ar­
beitserziehung aller sozialen 
Gruppen der Bevölkerung voraus­
setzen. Der Erfolg wird natürlich 
von der exakten Gestaltung die­
ses Tätigkeitsbereichs der Par­
teiorganisationen von der gekonn­
ten Lenkung der Bemühungen al­
ler gesellschaftlichen Organisa­
tionen auf die Lösung der Aufga­
ben abhängen, die mit der Erzie­
hung der Menschen verbunden 
sind.

Große Beachtung schenken 
diesem wichtigen Wirkungsbe­
reich die Parteiorganisationen der 
Gebiete Dshambul, Karaganda, 
Kustanai. Nordkasachstan. wo 
am Wohnort der Werktätigen 
Lektoren. Leiter von Betrieben 
und Organisationen, Sekretäre 
der Rayon- und der Stadtpartei­
komitees sowie Mitarbeiter der 
Vollzugskomitees auftreten. Bel 
der Vorbereitung solcher Treffen 
analysieren die Parteikomitees 
Fragen, die an die Betriebslei­
tung oder die Staatsorgane ge­
richtet wurden, erforschen die 
Nöte und Belange der Menschen, 
um dann erschöpfende Antworten 
zu geben und die Mängel zu be­
seitigen.

In den Bezirken Zentralny und 
Sawodskol der Stadt Dshambul 
wurden 25 AgRätidnsplätze orga­
nisiert. Die Arbeit wird hier von 
den Räten der Öffentlichkeit 
durchgeführt, denen Partei- und 
Wirtschaftsfunktionäre, Vertreter 
der gesellschaftlichen Organisa­
tionen, Bestarbeiter der Produkti­
on angehören. Im Winter werden 

nahezu 100 mechanisierte Farmen 
und Brigaden. Die Umstellung 
der Branche auf ein Industrielles 
Geleise hat es ermöglicht, die 
Winterlammung weitgehender 
einzuführen.

Im neuen Planjahrfünft gilt es, 
lm Gebiet Turgai fünf speziali­
sierte Schafzuchtsowchose zu 
gründen sowie mechanisierte Far-

Ar- 
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Im 
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zu diesem Zweck weitgehend 
belterklubs. Rote Ecken 
Wohnheime der Betriebe, 
Aulen der Schulen genutzt, 
letzten Halbjahr wurden 
Wohnort der Werktätigen 
Vorträge. Konzerte, Treffen 
verantwortlichen Funktionären 

der Bezirke und der Stadt ver­
anstaltet. Besonders aktiv wirken 
in dieser Richtung die Räte der 
Öffentlichkeit des Werks für Me­
tallkonstruktionen, der Vereini­
gung „Chlmprom“, des Zentra­
len Postamts u. a.

Leider verhält man sich nicht 
überall mit gebührender Ver­
antwortlichkeit zu dieser wichti­
gen Form der Ideologischen Er­
ziehungsarbeit unter der Bevölke­
rung. Es gibt noch Städte und 
Siedlungen, wo die Partelkomi­
tees und die Parteigrundorganisa­
tionen ihre Tätigkeit nur auf die 
Produktion und die Arbeltskol- 
’.ektlve beschränken. Solch eine 
Einstellung kommt In den Gebie­
ten Zellnograd, Turgai und Ost­
kasachstan vor. Nicht von unge­
fähr ist hier die Zahl der Rechts­
verletzungen beträchtlich, zu 
langsam gehen gesellschaftswid­
rige Erscheinungen, Trunksucht 
und Rowdytum zurück. Noch sel­
tener werden Vollversammlungen 
der Dorfeinwohner veranstaltet, 
wenn sie aber schon stattfinden, 
so bei schlechter Organisation, 
meist an nichtaktuellen Themen. 
Bekanntlich sind aber solche Voll­
versammlungen ein sehr wichti­
ges Mittel zur Lösung vieler 
höchst bedeutsamer Fragen lm 
Dorf, darunter auch von Erzie­
hungsfragen. ■

Im Beschluß des ZK der 
KPdSU „Über die- Bessergestal­
tung der Ideologischen und politi­
schen Erziehungsarbeit'" heißt es: 
„Man darf sich keinesfalls damit 
abfinden, daß die Erziehungsar­
beit am Wohnort der Werktäti­
gen, in Wohnheimen, zahlenmä­
ßig kleinen Arbeitskollektiven 
und manchen Siedlungen oftmals 
unbefriedigend organisiert ist.“ 
Man wird keine Effektivität in 
der ideologischen Erziehungsar­
beit erzielen ohne deren exakte 
Organisation am Wohnort der 
Werktätigen. Das aber erfordert 
eine gekonnte Koordinierung der 
Kräfte aller daran interessierten 
Betriebe und der ganzen Öffent­
lichkeit. _

Jetzt während der Vorberei­
tung des XXVI. Parteitags 0er 
KPdSU und der Erörterung des 
Entwurfs der Hauptrichtungen 
gilt es, die gesellschaftliche und 
Arbeitsaktivität Jedes Sowjetmen­
schen zu erhöhen, damit er nach 
der aktiven Beteiligung an der 
Erörterung dieses höchst wichti­
gen Parteidokuments und Erar­
beitung des neuen und grandio­
sen Programms der wirtschaftli­
chen und sozialen Entwicklung 
des Landes nach dem Parteitag 
ebenso aktiv an dessen Realisie­
rung mitwirkt.

men und Mastplätze für 100 000 
Tiere zu bauen, und zwar in den 
Viehzuchtbetrieben, In denen eine 
sichere Futterbasis geschaffen 
wird. Es Ist vorgemerkt. In vielen 
Sowchosen mittelgroße Mastplät­
ze für die rundjährige Haltung 
von 25 000 Schafen und für die 
Frühjahrs- und Sommerhaltung 
von 50 000 Schafen einzurich­
ten.

(KasTAG)

Madrid

Auf dem 
Madrider 
T reffen

Das Madrider Treffen von 
Vertretern der 35 Teilnehmer­
staaten der Konferenz über 
Sicherheit und Zusammenar­
beit in Europa ist gestern im 
Kongreßpalast der spanischen 
Hauptstadt wiederaufgenom­
men worden.

Das bereits 1975 in der 
ScmuUakte von Helsinki de­
finierte Ziel von Treffen die­
ser Art ist der Meinungsaus­
tausch über die Erfüllung der 
Bestimmungen dieses histo­
rischen Dokuments, über die 
Verbesserung der Beziehun­
gen-zwischen Staaten, über 
die Festigung der Sicherheit 
und die Entwicklung der Zu­
sammenarbeit in Europa und 
über die Vertiefung des Ent­
spannungsprozesses auf dem 
Kontinent.

Auf der Plenarsitzung des 
ersten Beratungstags sprach 
der Stellvertretende Außen­
minister der UdSSR L,. II- 
jitschow.
Ho-Chi-Minh-Stadt ------

Außenminister 
beraten

Eine Außenministerkönfe- 
renz von Vietnam, Laos und 
Kampuchea ist gestern in 
Ho-Chi-Minh-Stadt eröffnet 
worden. Der Außenminister 
der Sozialistischen Republik 
Vietnam. Nguyen Co Thach, 
hob in seiner Eröffnungsan­
sprache hervor, in der seit 
dem Juli-Treffen vergange­
nen Zeit' seien die Freund­
schaft und Kampfsolidarität 
zwischen den Völkern der 
drei IndoChina-Länder weiter 
gefestigt worden. Die Ge­
schlossenheit dieser Länder, 
so fuhr er fort, sei zu einem 
wichtigen Stabilitätsfaktör in 
Südostasien geworden-
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In enger Verbindung
Das Wort Ist der Feldherr der 

menschlichen Stärke. So äußerte 
sich Wladimir Majakowski über 
die Kraft des Wortes. Es kann 
den Menschen begeistern, auf­
muntern, erfreuen, unterstüt­
zen.

Diese alte Weisheit kennen 
unsere Ideologischen Aktivisten, 
die cs täglich mit Menschen, mit 
ihren Sorgen und Problemen z.u 
tun haben, sehr gut. Auch Vik­
tor Butkowski, Propagandist und 
Leiter der Zentralen Reparatur­
werkstätte des Sowchos-Technl- 
kums lm Rayon Pachtaaral kennt 
sic.

Er ist In der Propagandisten­
arbeit kein Neuling. Seit 197 1 
sicht Viktor Arturowitsch seine 
Hauptaufgabe darin, die lnnen- 
und außenpolitische Tätigkeit un­
serer Partei seinen Hörern über­
zeugend zu erläutern und durch 
das Verständnis für die auf das 
Wohl des Volkes und der Sicher­
heit der Heimat gerichtete Politik 
der KPdSU bei Jedem die Be­
reitschaft zu wecken, verant­
wortungsbewußt. fleißig und er­
gebnisreich zu arbeiten.

Im laufenden Lehrjahr studie­
ren seine Hörer (es sind ihrer 
21) außer dem Lehrprogramm die 
Werke von K. Marx, Fr. En­
gels und W. I. Lenin. Dabei 
stützt sich Viktor Arturowitsch 
auf seine reichen ■ Erfahrungen, 
seinen gutdurchdachten schöpfe­
rischen Plan der politischen, mo­
ralischen und Arbeitserziehung 
nicht nur seiner Hörer, sondern 
des ganzen Kollektivs. Die Bü­
cher von L. I. Breshnew „Das 
Kleine Land", „Wiedergeburt" 
und „Neuland" dienen ihm als 
Aktionsprogramm, als Empfeh­
lungen und gutes Beispiel für ei­
nen zuvorkommenden Umgang 
mit den Menschen. V. Butkowski 
nutzt alles, was zum effektiven 
Lehr- und Erziehungsprozeß bei­
tragen kann. Und das Ist ohne 
Bereicherung seiner theoreti- 

Das Oktoberplenum (19Q0) 
des ZK der KPdSU konzentrier­
te die Aufmerksamkeit der Par­
tei auf eine weitere Steigerung 
der ganzen Ökonomik des Lan­
des, die In entscheidendem Maße 
vom Wachstum des Energiepo­
tentials abhängt. Die Bedeutung 
dieses Faktors wurde Insbesonde­
re von Leonid lljitsch Breshnew
in seiner Rede auf dem Plenum 
hervorgehoben. Diese Rede ent­
hält grundlegende Leitsätze über 
die Perspektiven unserer Ener­
getik, über die Aufgaben zur 
wesentlichen Verbesserung der 
Brennstoff- und Energiebilanz 
des Landes in den 80er Jahren.

Bedeutendes wird zur Steige­
rung der Leistung der Energie­
kapazitäten und der Elektrifizie­
rung in den Gebieten Koktsche- 
taw, Nordkasachstan und Zelino- 
grad unternommen. Die Fernlei­
tungen, die von der Energiever­
einigung „Zelinenergo" betreut 
werden, sind in die entlegensten 
Orte von drei Gebieten Nordka­
sachstans vorgedrungen, ihre 
Gesamtlänge übertrifft 66 000 
Kilometer.

Die Energetiker des Neulands 
gedenken Stets Ihrer Aufgabe, 
die Energieobjekte effektiv zu 
nutzen, die Wirtschaftlichkeit 
der funktionierenden Ausrüstun­
gen in den Energiebetrieben wie 
auch bei zahlreichen Konsumen­
ten zu steigern. Allein 1979 ha­
ben die Energetiker eine solche 
Menge Brennstoff gespart, die 
für die Erzeugung von 4 000 000 
Kilowattstunden Elektroenergie 
ausreichen würde.

Eine große Rolle in der Erzie­
hung zum sorgsamen, haushälte­
rischen Verbrauch der Ressour­
cen, In der ununterbrochenen 
und zuverlässigen Stromversor­
gung, In der Steigerung der Ar­
beitsproduktivität spielt die Bri­
gadenform der Arbeitsorganisa­
tion.

In den Kollektiven der Zellno- 
grader Hochspannungs- und 
Stromversorgungsnetze wurde 
versuchsweise die Brigadenform 
der Arbeitsorganisation mit Prä­
mienstücklohn und Akkordauf­
trägen eingeführt.

Die Analysen In den Brigaden 
von P. Sima und N. Kehrn, die 
im Betrieb für Hochspannungs­
netze tätig waren, ergaben ge­
mäß den Ergebnissen von drei 
Monaten folgendes: Die Arbeits­
produktivität In Jeder Brigade 
betrug In dieser Zelt 167 Pro­
zent. Dabei Ist sie lm Vergleich 
zu 1979 um 60 Prozent ange­
wachsen. Bedeutend gestiegen ist 
auch der Durchschnittsverdienst 
Jedes Brigademitglieds. Der öko­
nomische Nutzeffekt der bei der 
Einführung der Brigadenform 
der Arbelts Organisation 
durch die Steigerung 
der Arbeitsproduktivität erzielt 
wurde, ergab In drei Bereichen 
der Energieversorgungsnetze 
nur eines einzigen Betriebs 
16 000 Rubel. Die Stillstände 
der Ausrüstungen während der 
Reparaturen verringerten sich. 
Das Experiment bestätigte den 
hohen Effekt der kollektiven 
Form der Arbeitsorganisation.

Gegenwärtig wird In der Ver­
einigung die Frage des Über­
gangs auch der anderen Ab­
schnitte zur Arbeit nach dem Bri­
gadenauftrag erforscht.

I

Viktor SPECHT,
Ingenieur In der Vereini­
gung „Zellnenergo“

schon Kenntnisse, ohne gründli­
che Vorbereitung zum Unterricht 
alles andere als leicht.

Der Propagandist findet seine 
Ideologische Tätigkeit genau so 
wichtig, wie auch die Arbeit in 
der Produktion. In seiner Propa­
gandistenarbeit folgt er den Wei­
sungen der Partei zu Fragen der 
kommunistischen Erziehung der 
Werktätigen und denkt immer 
an W. 1. Lenins Worte darüber, 
daß unter den Bedingungen des 
Sozialismus die Agitation und 
Propaganda eine immer größere, 
eine gewaltigere Rolle spielen 
werden.

Viktor Arturowitsch gestaltet 
den Unterricht entsprechend den 
methodischen Empfehlungen des 
Hauses für politische Aufklärung 
des Gebietspartelkomitees, ver­
wendet gleichzeitig Ökonomische 
und politische Zeitschriften, ört­
liches Material und Angaben 
über die Wirtschaftstätigkeit des 
Rayons und des Gebiets. In Jeder 
Beschäftigung bemüht er sich, 
den Stoff Interessant darzulegen, 
die Hörer zur aktiven Teilnahme 
am Unterricht 
Sie berichten 
Verpflichtungen 
füllung.

Und gerade das 
dem Hauptprinzip 
Propaganda: Die 
düng der Theorie mit konkreten 
Lebensfragen zu sichern. L. 1. 
Breshnew sagte auf dem Novem- 
berplcnum (1979) des ZK der 
KPdSU: „Die Parteipropaganda 
und die Parteiorganisationen 
müssen höchst sachlich. über­
zeugend und mit Fachkenntnis 
alle Fragen beantworten, welche 
die Menschen bewegen. Dann 
kann das Parteiwort zu Ar­
beitsenthusiasmus, zu Arbeitsan­
strengungen Dutzender Millionen 
Werktätiger und Parteiloser um­
schmelzen.“

Anspruchsvoll zu sich selbst, 
verlangt der Propagandist von

bewegen, 
über ihre 
deren Er-

zu 
oft 
und

entsprlcht 
der Partel­
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Reserven 
der persönlichen 
Hauswirtschaften

Mit großer Begeisterung nah­
men die Werktätigen der Re­
publik den Beschluß des ZK der 
KPdSU und des Ministerrats der 
UdSSR „Über zusätzliche Maß­
nahmen zur Vergrößerung der 
Produktion landwirtschaftlicher 
Erzeugnisse in der persönlichen 
Hauswirtschaften der Bürger“ 
entgegen.

Die Bürger Kasachstans besit­
zen eine Menge Rinder, Schafe, 
Schweine und andere Tiere. In 
vier Jahren des vorigen Planjahr­
fünfts wurden in den persönli­
chen Hauswirtschaften der Re­
publik 29,3 Prozent des Gesamt­
umfangs von Fleisch und 41,8 
Prozent Milch erzeugt. Im vori­
gen Jahr wurden bei der Bevöl­
kerung über eine Million Deal­
tonnen Rindfleisch, 16 500 De­
zitonnen Schweinefleisch, über 
13 400 Dezitonnen Hammel­
fleisch und viel Milch aufge­
kauft.

Im Jahre 1979 wurde von 
jedem Wirtschaftshof des Rayons 
ShanassemeJ im Durchschnitt 93 
Kilogramm Fleisch und 187 Eier 
beschafft. Von Jeder Kuh der 
persönlichen Hauswlrtscht a f t 
wurden an den Staat 327 Kilo­
gramm Milch und elf Kilogramm 
Butter geliefert.

In vielen Sowchosen, Kolcho­
sen und Rayons wird den Fami­
lien, die eine persönliche Haus- 
wlrtschfat führen, Hilfe gelei­
stet. Leider steht es damit nicht 
allerorts so. Daher kommt auf 
sechs Dorfbewohner der Re­
publik nur eine Kuh, auf zwei 
Bewohner — ein Schaf und auf 
elf — ein Schwein (gemeint ist 
nur der persönliche Sektor).

Es gibt keine objektive 
Rechfertlgung für solch eine 
Sachlage. Die Landwirtschaftsbe­
triebe verfügen über entsprechen­
de Wiesen und Weiden und sind 
Imstande, Jeder Familie das nöti­
ge Grob-, Saft-, und Kraftfutter 
zuzutellen.

Bei der Lösung dieses und ei­
niger anderer Probleme werden 
die persönlichen Hauswirt­
schaften eine spürbare Stütze bei 
der Steigerung der Tlerlelstung 
werden. És gilt, Ihre Reserven 
vollständig zu nutzen.

Woldemar SCHWAN 

seinen Hörern Konzepte, Zitaten 
aus den Urquellen, Analysen 
einzelner Fragen, Begründungen 
der Verpflichtungen, gute Vor­
bereitung zum Unterricht. Dabei 
erweist er Ihnen allseitige Hilfe. 
Er verlangt auf solche Fragen 
wie „Was habt Ihr persönlich 
zur Steigerung der Arbeitspro­
duktivität, vorgeschlagen und ge­
leistet?", „Was muß getan wer­
den, um die Qualität der Arbeit 
zu verbessern?“ u. a. konkrete 
Antwort.

Zum nächsten Unterricht kom­
men die Hörer mit Ihren Ant­
worten, Vorschlägen, Berichten 
über das Geleistete. Alle Hö­
rer wetteifern nach begründeten 
Pläncn-Vcrpfllchtungen. Der 
Meister Juri Koslow und der 
Schlosser Eugen Miller sind ak-, 
tlve Propagandisten des tech­
nischen Fortschritts In der 
Landwirtschaft. Sie beteiligten 
sich an der Vervollkommnung 
der Baumwollkombine, die die 
Handarbeit gänzlich ausschllcßt. 
Die Hörer-Rationalisatoren ver­
wirklichten im Vorjahr Verbes­
serungsvorschläge 
ökonomischen Effekt 
20 000 Rubel.

Butkowskls Hörer 
teten sich, die Planaufgaben des 
ersten Quartals 1981 zum Eröff­
nungstag des Parteiforums zu er­
füllen. 15 Hörer führen den Ti­
tel „Aktivist der kommunisti­
schen Arbeit". Großen Verdienst 
haben sie In der Einführung der 
neuen Reparaturtechnologlc, was 
zur Steigerung der Qualität der 
Reparaturarbeiten führte und es 
ermöglichte, Landtechnik für 
Hunderttausende Rubel über 
den Plan hinaus zu überholen.

Der Propagandist Butkowski 
ist fest überzeugt, daß die poli­
tische Schulung der Werktätigen 
mit dem Leben und der Produkti­
on eng Zusammenhängen muß, 
um erfolgreich zu arbeiten. Eben 
von diesem Prinzip läßt er sich 
leiten.

mit einem 
von über

verpfllch-

Klemens DA1TCHE, 
Konsulent des Gebietshauses 
für politische Aufklärung 
beim Gebletspartcikomltee

Tschlmkent

^4
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Die Erzeugnisse der Semipala- 
tinsker Strumpffabrik gelangen in 
alle Gebiete der Kasachischen SSR. 
Drei Erzeugnisse führen das staat­
liche Gütezeichen.

Einer der Spitzenreiter des so­
zialistischen Wettbewerbs ?u Eh­
ren des XXVI. Parteitags der 
KPdSU ist der Meistergehilfc Karl 
Hecht aus der Strickabteilung.

Er arbeitet in der Fabrik, wo er 
als Lehrling begonnen hat, bereits 
20 Jahre. Zur Zeit ist der Aktivist 
des 9. und 10. Planjahrfünfts Karl 
Hecht Einrichter für Strickmaschi­
nen.

Im Bild: Karl Hecht beseitigt 
Störungen an einer Maschine.

Foto: Viktor Krieger

Oer Schatzsucher
Jeden Dienstag rollen aus dem 

Tor des Versorgungsbetriebs dér 
Leninogorsker Schürfungsexpedi­
tion beladene leistungsstarke 
Lastkraftwagen, Es geht durch 
die malerische Gebirgslandschaft 
des Erzaltais. Bald brummen und 
heulen die Motore, denn die An­
höhe Ist steil, bald geht es berg­
ab, und die Fahrer müssen sehr 
vorsichtig sein.

Fast zwei Jahrzehnte schon 
fährt Alexander Uriupln so 
durch die Berge, um die in ih­
rem Inneren verborgenen Schätze 
zu entdecken. Er schürfte an 
den Lagerstätten von Lenlno- 
gorsk, In der Waldgegend Bos- 
njakowo, bei Sakmarlcha und Ti­
schinka. Nun Ist die Reihe — 
Erzvorkommen Tschekmar. 
Bohrmeister Urjupln, 
der Fahrer neben ihm, läßt 
Weg, der sich nun 
gelt, nicht 
gen. Die 
nicht ihren 
Ihre Schönheit, 
mann Interessiert 
Erdoberfläche, 
leidenschaftlicher 
eher“.

Seit er bei den Schürfungsex- 
pcdltlonen mitmacht, hat sich na­
türlich vieles geändert. Fast zwei 
Wochen brauchte man früher, 
um das Blockhaus der Schürfer 
auf die neue Bohrstätte zu brin­
gen. Heute werden die fahrba-
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AN DIESEM Tag war Anton 
Schäfer schon morgens ver­
stimmt, und zwar wegen eines 
Gesprächs mit der Abteilungsleite­
rin gleich Li.. 7 '
Nein, man hatte Ihm 
Kränkendes gesagt. Eher 
er durch seine Haltung 
Leute beleidigt. Jedenfalls schien 
es Ihm so. Und Jetzt ärger­
te er sich, weil er nicht wußte, 
was er weiter tun und wie ersieh 
rechtfertigen sollte.

Der Grund war folgender: Er 
hatte sich geweigert, einen Lehr­
ling anzulerncn. Er hatte der 
Abtellungsjplt e r 1 n Valentine 
Aljaplna rundheraus gesagt: „Ich 
brauche keine Neulinge mehr. 
Ich bin nicht mehr der Jüngste, 
habe es schwer mit Ihnen und 
überhaupt...“

Er hatte es gesagt. und das 
Herz stockte Ihm. Und wenn 
ein Wort mal heraus ist, läßt es 
sich nicht wieder einfangen.

In letzter Zelt spürte Anton 
Schäfer, daß er sich zu allem, 
was um Ihn geschah, anders zu 
verhalten begann. Er reagierte 
schroffer auf Mißerfolg und 
Fehlschläge, und Jede Kleinig­
keit konnte Ihn kränken. Er konn­
te sich das selbst kaum erklären.

Er dachte häufig über den 
Sinn all dessen nach, was wir 
gewöhnlich Alltag nennen. An­
ton Schäfer hatte viele randvoll 
mit Arbeit gefüllte Jahre hinter 
sich, wo er stets etwas Dringen­
des und Nützliches tat. Zweifel­
los war das dringend und nütz­
lich. Sonst hätte man Ihn wohl 
kaum in die Partei aufgenommen 
und Ihm nicht soviel Achtung 
als Bestarbeiter des Kombinats 
entgegengebracht. Aber was 
wird er auf der Erde zurücklas­
sen? Was für eine Spur? Die 
einen hinterlassen Bücher, die 
anderen — Gärten und Städte... 
Und er, Anton Schäfer? Etwa 
kilometerlange Stoffbahnen? Das 
sind aber nicht nur „seine" 
Kilometer... Nein, ihn hatte es 
nie nach Ruhm gelüstet. Doch 
nun war die Zelt da, das Ge­
leistete einzuschätzen, Rückschau 
zu halten, das Leben kritisch 
zu bewerten. Was hast du also 
in diesen Jahrzehnten gelei­
stet?... Nur einfach, wenn auch 
gewissenhaft, deine Pflicht er- 
lüllt oder noch etwas darüber 
hinaus getan? Dieses „Etwas" 
kommt auf dein moralisches 
Konto, welches nie seinen Wert 
verliert, man hütet es In der Er­
innerung als das Beste, was es 
nur geben kann...

Er war stolz auf seine Lehr­
linge. denen er das Rüstzeug fürs 
Leben gegeben hat. In den letz­
ten zehn Jahren hatte er stän­
dig welche.

Und jetzt erst begriff er, wie 
sehr er die Arbeit mit Jungen 
Menschen liebte, besonders mit 
denjenigen, die aufrichtiges In­
teresse für den Beruf zeigten 
und sich alle Feinheiten der We­
berei aneignen wollten. Mit sol­
chen war es immer interessant. 
Anton Schäfer bemühte sich, 
ihnen alles zu übermitteln, was 
er selbst während der langen Ar­
beitsjahre angesammelt hatte.

Die Lehrlinge waren die Fort­
setzung seines Werks und seines 
Ich. Es heißt, des Menschen Na­
me lebt so lange sein Werk. 
Und wer wird ^s weiterführen, 
vollenden? Wer wird dein Schü­
ler und Lehrling sein? Wie wer­
den sie sein?

Apton Schäfer war stolz dar­
auf, daß zu seinen Lehrlingen 
die gegenwärtig nicht nur lm 
Kombinat, sondern auch in ganz 
Alma-Ata bekannten Georgi 
Medwedew, Wadim Sarkow, Mi­
chail Turtschanenko gehörten. 
Etwa hundert w'erden es Ihrer 
gewesen sein. Und jedem ein­
zelnen hat \er ein Stückchen von 
seinem Ich mltgetellt. Achtung 
vor der Arbeit und dem Kollek­
tiv, dem er angehörtc, einge­
flößt, den Begriff Arbeiterehre 
beigebracht und gewiß noch viel 
von dem, was ein jeder Mensch 
lm Leben braucht.

Die Zelt eilt. Seine ehemaligen 
Lehrlinge sind nun erwachsen 
und berühmt. Viele von Ihnen 
wohnen nicht mehr in der Stadt.

ren Metallkonstruktionen aus- 
clnandergenommen und meistens 
noch am selben Tag am Bestlm- 
mungsoit montiert. Etwa 150 
Meter Bohrungen pro Monat 
brachte man damals nieder, wäh­
rend die moderne Bohranlage in 
den geschickten Händen der er­
fahrenen Schürfer heute bis 400 
Meter monatlich Je Aggregat lei­
stet.

Es war 1968, als die Brigade 
unter der Leitung des Über­
bohrmeisters Alexander Urjupln 
am Erzvorkommen Stcrshansk 
erstmalig mit dem Bohrdiamant 
zu schürfen begann. Damals war 
das ein neues Verfahren. Die 
Schürfer arbeiteten mit Elan. Sie 
schlugen ein beschleunigtes 
Tempo an, rechneten mit jeder 
Minute und erzielten eine für Je­
ne Zelt nicht dagewesene Lei­
stung — 220 Meter monatlich je 
Aggregat.

„Zum erstenmal verwendeten 
wir damals das Antlvibrations 
Schmiermittel für den Bohrkern. 
Unsere Leute waren anfangs da­
für nicht begeistert, well es mit 
zusätzlicher Säuberung des Ar­
beitsplatzes verbunden ist“, erin­
nert sich der Brigadier, „Doch 
bald mußten sich alle vom Vor­
teil der Neuerung überzeugen. 
Die Anlage funktionierte viel 
besser. Die Arbeitsproduktivität 
stieg. Manchmal schafften wir 

Doch stets fand er Trost darin, 
daß diese Menschen, wo Immer 
sic auch Im Einsatz sein soll­
ten, Ihrer Pflicht restlos treu sein 
und viel über die fcstgclegte 
Norm hinaus leisten werden. 
Vielleicht werden sie auch ihn,. 
Ihren ersten Lehrmeister und äl­
teren Kollegen, nicht verges­
sen.

„Anton Schäfer Ist ein vor­
züglicher Elnrichtemcl s t e r“, 
heißt es heute lm Kombinat. 
Manche, schreiben dieser seiner 
Qualität nahezu alle Erfolge der 
Brigade zu. Es Ist natürlich über­
trieben, Jedoch die Erfahrungen 

Kommunisten unserer Zeit

Dein Name soll nicht
vergessen werden
sind nicht zu verachten. Viel­
leicht sogar nicht so sehr die be­
ruflichen. In der Weberei ist 
Schäfer mehr als 35 Jahre tätig. 
Er hat sich mit den Menschen, 
die neben ihm arbeiteten, stets 
vertragen können. Für die Jun­
gen war er nicht nur der Lehr­
meister, sondern auch zugleich 
der ältere Freund, prinzipiell 
und streng. Die Jungen Men­
schen, die Ins Leben treten, brau­
chen eine starke und zuverlässi­
ge Stütze, einen guten Ratgeber 
und erfahrenen Freund. Er war 
es ihnen immer. Dafür ehrten 
und achteten ihn die Jungs. Das 
spürte er, das erwärmte sein 
Herz: In solch einem Kollektiv 
arbeitete es sich leicht.

Im Jahre 1965, als das Alma- 
Ataer Kammgarn- und Tuchkom­
binat wegen Reorganisation 
der Produktion aufgelöst wurde, 
kam er In das lm Werden be­
griffene Baumwollkombinat. Ei­
nige seiner ehemaligen Kollegen 
sagten damals: „Es lohnt sich 
kaum. Große Mühe, kleiner Lohn: 
Der Betrieb ist noch ganz neu 
und wird seinen Plan nicht be­
wältigen..." Da hatten sie eigent­
lich recht. Es mangelte an Ar­
beitskräften. Dabei lag es nicht 
daran, daß der Produktions­
prozeß hier etwa schwieriger und 
komplizierter gewesen wäre. Im 
Gegenteil, hier war es viel 
leichter als lm Kammgarn- und 
Tuchkombinat. Die Ausrüstungen 
waren neu, die Werkhallen — 
geräumig. Doch Werden ist und 
bleibt Werden. Hier geht es oh­
ne Aufwand und Ausgaben nicht 
ab.

Was tun? Den Beruf wählt 
man wie eine Braut mit Liebe. 
Das Leben Ist und bleibt Leben. 
Man warb Ihn für die Arbeit In 
der benachbarten Tepplchwlrke- 
rel. Das Kollektiv, das sich dort 
herausgebildet hatte, hatte gute 
Erfolge aufzuweisen. Er wurde 
als guter Spezialist offiziell dar­
um gebeten. Doch er verzichtete 
darauf. Er schämte-sich, einen 
leichteren Weg einzuschlagen 
und den Schwierigkeiten auszu­
weichen: Sein Gewissen sagte 
ihm, daß man In der Tepplchwlr- 
kerel auch ohne lhri' auskommen 
werde. Das Kombinat aber 
brauchte dringend,. qualifizierte 
Arbeiter. Das war die ganze Lo­
gik.

Und so ging alles seinen ge­
wohnten Gang: Er machte seine 
Lieblingsarbeit, war geachtet, 
die Lehrlinge ehrten Ihn...

Wie war es denn später ge­
schehen, was hatte Ihm das Herz 
so schwer gemacht, daß er auf 
etwas verzichtete, was er für das 
Hauptwerk seines Lebens hielt.

Anton Schäfer tat nichts auf 
Anhieb — weder in der Arbeit 
noch wenn es etwas zu entschei­
den gab. Die Zweifel hatten 
sich In Ihm, das begriff er Jetzt, 
Jahrelang gesammelt: es waren 
meist Kleinigkeiten, die, ein­
zeln genommen, keiner ernst­
haften Beachtung wert waren.

Und nun war das plötzlich ge­
schehen...

bls 280 Meter, während die 
durchschnittliche Monatsleistung 
früher nicht über 190 Meter 
Bohrungen hinausging. Sonder­
bar, aber es gibt in der Regel bei 
Jeder Neuerung Schwarzseher, 
und es gilt, auch sie optimistisch 
zu stimmen.“

Das Kollektiv bewies die Vor- 
tellhaftlgkeit des Schmiermittels, 
und bald folgten seinem Beispiel 
auch andere Bohrarbeiter. Als 
Urjupln die Brigade Nr. 38 
übernahm, wies sie nur Durch­
schnittsleistungen auf. In kurzer 
Zelt wurde sie Schrittmacher lm 
Wettbewerb.

Dio Neuerer aus der Lenino­
gorsker Schürfungsexpedition 
hatten als erste mit der metalle­
nen Wanderbohranlage zu arbei­
ten begonnen. Die Brigade Urju­
pln erkannte sofort den Vorteil 
der vervollkommneten techni­
schen Ausrüstungen; am Vorkom­
men von Stershansk waren sie 
bereits eingeführt. Schon damals 
brachten die Schürfer cs fertig, 
noch am Abend desselben Tages 
die Bohranlage am neuen Platz 
einzusetzen.

Mit den Jahren wuchs die Be­
rufsmeisterschaft der Bohrarbei­
ter, andere, neue Methoden und 
technische Neuerungen wurden 
eingeführt. Die Leistungen stie­
gen von Jahr zu Jahr. Im Juli 
1975 stellte tile Brigade einen

hatte 
gerufen, 
An der

Einmal, Im Spätherbst, 
man Ihn ans Telefon 
es sei sehr dringend. 
Stimme erkannte er Gena Sawa- 
chln. Er sei aus der Armee zu­
rück und wolle sich mit Ihm tref­
fen.

Nach der Schicht wartete Gena 
am, Fabriktor auf ihn. Anton 
Schäfer umarmte herzlich einen 
seiner besten Zöglinge.

„Willkommen zu Hausei... 
Bist so mannhaft gewordenl“

„Und Ich habe das Gefühl, als 
hätte Ich Sie erst gestern gese­
hen.“

das 
ihn
we- 
ein

,.Nicht doch. Gegen die Zelt 
Ist niemand gefeit. Ich habe 
übrigens sehr auf dich gewartet. 
Bist nun endgültig zurück?“

„Nein...“
Es war eine bittere Erinne­

rung — diese letzte traurige Be­
gegnung. Der Bursche war ge: 
kommen, um sich zu verabschie­
den.

Es war daran nichts Besonde­
res, alles war ganz natürlich. Ein 
anderer hätte es vielleicht kaum 
beachtet. Denn Gena fuhr Ins 
Heimatdorf, zu seinen Eltern, zu 
seiner Braut. Aber an Jenem 
Abend fand Anton Schäfer lan­
ge keine Ruhe. Er erinnerte 
sich, wie Gena vor vier Jahren 
war, als er ins Kombinat kam. 
Der mittelgroße Junge mit den 
braunen, etwas nachdenklich 
dreinschauenden Augen hatte 
ihm sofort gefallen. Er hatte 
Köpfchen, begriff alles schnell, 
verhielt sich zur Arbeit ernst­
haft. Anton Schäfer dachte Gena 
— Im stillen natürlich — 
Brigadieramt zu. Er sollte 
ablösen. Schäfer war nicht 
nig stolz auf ihn, er war 
würdiger Nachwuchsarbeiter...

„Für einen Verheirateten Ist 
es doch sehr schwer. In der 
Stadt ohne eigene Wohnung zu 
leben“, — so motivierte Gena 
seine Abreise. Doch der Lehrmei­
ster spürte, daß dies nicht der 
einzige Grund war. Also hatte 
er In diesem Burschen etwas 
übersehen, hatte sich getäuscht, 
mit Ihm die Innere Verbindung 
verloren. Denn In Jenem letzten 
Gespräch gab es zu viel Aus­
flüchte, Andeutungen, Unausge­
sprochenes und sogar Falschheit.

Damals hatte er zum ersten­
mal gedacht: Vielleicht verstehen 
die Jungen Menschen Ihn einfach 
nicht und er sie ebenfalls? In 
diesem Gedanken bestärkte ihn 
auch der Umstand, daß noch ein 
fähiger Lehrling, Viktor Fulz, 
kündigte.

Das war für ihn und sein gan­
zes Leben eine Kränkung. Alle 
Jahre hindurch hatte er sich 
strikt an das Prinzip gehalten: 
Wahre deine Arbeiterehre, arbei­
te gewissenhaft und bringe das 
auch den anderen bei. Er selbst 
hatte In den schweren Naph- 
krlegsjahren alles Irgendwie ne­
benbei lernen müssen, hatte 
immer viel gearbeitet und sich 
bemüht, nicht ein Weber 
schlechthin zu werden, sondern 
ein Meister In seinem Fach, ein 
Alleskönner. Und das war er 
Jetzt.

Bereits mehrere Jahrzehnte 
lang beginnt Schäfer jeden Ar­
beitstag durch eine Aussprache 
mit seinem Schichter. Dann 
schreitet Schäfer die Reihen der 
Webmaschinen ab, prüft alles 
nach. Interessiert sich für alles, 
fragt, wer was auf dem Herzen 
habe. Bel der Arbeit des Webers 
Ist alles wichtig, denn die Bela­
stung Ist groß: Die Brigade be­
treut zweimal mehr Webmaschi­
nen als normgemäß. Dazu hatte

Rekord auf: 664 Meter wurden 
niedergebracht. Die anderen Bri­
gadier© gingen zu den Urjupln- 
Leuten In die Lehre und über­
nahmen Ihre Erfahrungen. Bald 
brachten die Brigaden der Bohr­
meister des Schürfungstrupps 
Gusljakowka P. Kisseljow,- P. 
Skiba, W. Powollzyn es auch 
auf 650 Meter pro Monat.

Dio besten Schürferkollektive, 
darunter die Urjupln-Brlgade, 
wurden lm November 1976 auf 
dem perspektivischeren Erzvor­
kommen Tschekmar eingesetzt. 
Die Schürfungsarbeit wurde be­
schleunigt. Die Geologen be­
rechneten die Vorräte der Lager­
stätte. In dieser Periode galt es, 
nicht nur möglichst schnell, son­
dern In hoher Qualität, d. h. 
exakt nach dem Entwurf zu boh­
ren, um auf den Erzkörper ge­
nau an den projektierten Stellen 
zu treffen. Diese Aufgabe erfüllte 
die Brigade In Ehren.

Die Arbeitsorganisation stän­
dig vervollkommnend und fort­
schrittliche Methoden überneh­
mend, waren die Urjupin-Leute 
in der Schürfungsexpedition auch 
Pioniere lm Übergang zur Bri­
gadenvertragsmethode. Alexan­
der Urjupln berechnete lange, 
wie man die Arbeitsproduktivi­
tät erhöhen könnte, holte sich bei 
Spezialisten Rat. besprach die 
Ergebnisse seiner Berechnungen 
mit Kameraden. Der Brigadier 
machte den Vorschlag, Bohrkerne 
mit kleinerem Durchmesser zu 
verwenden. Das bewährte sich 
glänzend In der Praxis. Bald 
folgten diesem Beispiel auch an­

sich das Kollektiv verpflichtet, 
und die Brigade Ist führend lm 
Kombinat.

Auch wenn Jemandes Stim­
mung nicht die beste Ist, muß 
der Brigadier — das stand für 
ihn fest — eingreifen. Mit al­
lem, was In seinen Kräften steht; 
einen Ratschlag geben oder ei­
ne schwierige Situation klären 
helfen. Dafür Ist er auch Leiter 
und Kommunist, um sich um sei­
ne Kollegen zu sorgen.

Viele nimmt wunder, daß die 
Brigade Schäfer, die unter ganz 
gewöhnlichen Bedingungen ar­
beitet und deren Mltgliedei* nicht 
gerade die qualifiziertesten sind 
— denn Immer gibt es in der 
Brigade Neulinge—, schon längst 
für das elfte Planjahrfünft ar­
beitet und immer zu den führen­
den lm Kombinat zählt. Dabei Ist 
es ganz einfach. Die Lehrlinge 
kennen das wichtigste Geheimnis 
des Erfolgs, ehe sie gute Spezia­
listen werden: gewissenhaftes
und verantwortungsvolles Verhal­
ten zur Arbeit.

Alles scheint In Ordnung zu 
sein. Die Brigade arbeitet: die 
Webmaschinen summen gleich­
mäßig. Aber Anton Schäfer weiß, 
daß das Garn gerade heute 
nicht das beste Ist. deshalb heißt 
es doppelt aufmerksam sein.

Manch ein Meister Ist der An­
sicht: Wenn alle Webmaschinen 
normal laufen, gäbe es da nicht 
viel nachzusehen. Anton Schäfer 
aber hat es sich zur unumstöß­
lichen Regel gemacht, nach einer 
bestimmten Zeit eine Webma­
schine für ein paar Stunden zu 
stoppen, sie sorgfältig zu über­
prüfen, zu reinigen, verschleißte 
Telle oder Baugruppen auszu­
wechseln. So werden Im Laufe 
des Monats alle Webmaschinen 
technisch gewartet. Einen Web­
maschine steht still. Jedoch alle 
anderen funktionieren zuverläs­
sig.

Das scheint ganz einfach zu 
sein. Doch leider verhalten sich 
die Menschen verschieden dazu: 
Der eine weiß das zu 
und befolgt es, einem 
ist alles 
Schicht 
Gerade 
Schäfer 
leichtes__ _____
sicht keinen Sinn. Wer i 
der rostet. Leichtes Leben 
frißt den Menschen gleich 
das Elsen.

.Was geht aber bloß mit 
vor?’ dachte auf einmal der Bri­
gadier. .Sind es etwa die Flau­
sen und Launen eines alten Men­
schen? Oder bin Ich müde? Was 
werden aber die Menschen von 
mir halten?'

Die ganze Schicht hindurch 
zerbrach er sich den Kopf, was 
er nun anfangen und tun solle? 
Wie konnte er sich nur so plötz­
lich von allem distanzieren, was 
doch der Sinn seines Lebens 
war.

Abends, nach der Schicht, 
ging Anton Schäfer zum Sekre­
tär der Parteiorganisation, sei­
nem Kollegen Anatoll Roshkow:

„Ich habe hier heute morgen 
sonderbares Zeug zusammenge­
redet. Sei so freundlich und sag 
doch der Abteilungsleiterin, sie 
soll bitte das Mädchen zu mir 
schicken.“

Einige Tage später hatte LJil- 
da Krawtschenko von dem frühe­
ren Entschluß Schäfers doch et­
was vernommen. Mit Tränen In 
den Augen bat sie, sie In eine 
andere Brigade zu versetzen.

„Nichts für ungut» Mädel* 1 , 
sagte Anton Schäfer zu Ihr. „Ich 
bin auch nur ein Mensch. Und 
Irren ist menschlich. Ich habe 
nicht dich, sondern mich selbst 
gekränkt. Wir werden zusammen 
arbeiten. Und noch wie!“

schätzen
„ anderen

schnuppe: Wenn nur die 
schneller zu Ende geht, 
letzteres kann Anton 

bei niemand dulden. Ein 
Leben hat seiner An­

rastet, 
zer- 

Rost

mir

■ 4

* * *

Und wieder arbeitet die Bri­
gade Schäfer mit Zeltvorsprung,

Adam MERZ.
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Alma-Ata 

dere Brigaden. Die Leistungen 
stiegen an» und man konnte an 
den teuren Diamantenbohrkernen 
sparen.

Allein die Brigade Urjupln 
spart verschiedene Materialien 
für etwa 5 000—8 000 Rubel lm 
Jahr. Zum 110. Geburtstag 
W. I. Lenins hatte sie sechs Jah­
respläne bewältigt und will Jetzt 
den XXVI. Parteitag der KPdSU 
mit einem zusätzlichen Jahres­
programm würdigen. Ab 1977 
belegte das Kollektiv zwölfmal 
den ersten Platz lm sozialisti­
schen Republikwettbewerb unter 
den Schürfern. Für die hohen 
Leistungen wurde Alexander 
Urjupln 1980 der Staatspreis der 
Kasachischen SSR verliehen.

In der Regel ruhig und ausge­
glichen, war Alexander Pollkar- 
powltsch damals merklich erregt 
und sogar verlegen. Seine Kame­
raden, darunter der Träger des 
Ordens „Arbeitsruhm“ dritter 
Klasse Schemonajew, die Ar­
beitsveteranen Noskow, Kowal- 
tschewltsch und Gordejew, gratu­
lierten Ihm herzlich. Man beton­
te, daß nicht nur Arbeitsliebe und 
die gründlichen Kenntnisse der 
Schürfer den Erfolg sichern 
konnten. Ausschlaggebend war 
die ganze kameradschaftliche 
Atmosphäre lm Kollektiv, die 
kommunistische Einstellung Jedes 
Brigademitglieds zur Arbeit. 
Das ist das Ergebnis der Erzie­
hungsarbeit» die Alexander Urju­
pln unermüdlich leistet.

Sergej ALEJ NIKOW

Gebiet Ostkasachstan
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>vKIF „Luis Corvalan“ 
Mr fünf Jahre alt

Nun ist unser Klub für Internatio­
nale Freundschaft „Luis Corvalan" 
im Dorf Asatlyk fünf Jahre alt gewor­
den. Zur Festsitzung kamen die Eh­
renmitglieder unseres Klubs, Kriegs­
und Arbeitsveteranen, ehemalige 
Klubmitglieder. Wir schmückten un­
sere Schulaula, gestalteten die Fo­
tovitrine „Sie waren die Ersten" aus. 
Von den Fotos guckten Jungen und 
Mädchen herab, die einst unseren 
Klub unter der Leitung von Emma 
Davidowna Riegert gegründet hatten. 
Sie sind heute Melkerinnen, Verkäu­
fer, Fahrer, und Emma Davidowna 
ist nach wie vor unsere Deutschleh­
rerin.

Für uns war es eine schwierige 
Prüfung, denn wir mußten nun unse­
ren Vorgängern zeigen, daß ihre Sa­
che in sicheren Händen liegt. Zur 
Eröffnung unserer Sitzung wurde das 
Klubbanner — eine rote Nelke vor 
dem grünen Erdball — hereingetra-

In der letzten Sitzung unseres 
KIFs „Ernst Thälmann" legte die Sek­
tion für Briefwechsel Rechenschaft 
ab. Leiterin dieser Sektion ist bei 
uns Larissa Stadnina aus der Klasse 
7b.

Galja Kessler aus der 8. Klasse er­
zählte, daß sie sich mit Galja Butili- 
na aus der Klasse 8b der Mittelschu­
le Nr. 3 von Schtscholkowo, Gebiet 
Moskau, schreibt und daran viel 
Spaß findet. Jene Galja ist eine lei­
denschaftliche Sammlerin, und unse­
re Galja hilft ihr dabei. Sie schickt 
ihr gern Briefmarken und Postkarten, 
die sie in der Klasse austauscht.

Anna Rohr bekommt Briefe von 
Gulnara. Sie schreibt, daß ihre Eltern 

Die Hochzeit der Frau
Der alte Herr Fuchs war gestor­

ben, und die Frau Füchsin tat nichts 
als weinen und klagen. Wäre nicht 
die Frau Katze gekommen, um ihr 
den Haushalt zu führen, die Füchsin 
hätte auch nicht mehr lange gelebt. 
Nun saß die Katze auf dem Herd, 
kochte und sah nach dem Rechten. 
Nicht lange, da klopfte der Wolf an 
die Tür:

„Guten Tag, Frau Katz von Kehre­
witz,

wie kommf's, daß sie alleine sitzt, 
was macht sie Gutes da?"
„Ich brocke Weck und Milch ein, 

will der Herr mein Gast sein?" ant­
wortete die Katze. Der Wolf be­
dankte sich schön. Ob die Frau 
Füchsin nicht zu Hause wär, wollte 
er wissen.

„Sie sitzt in ihrer Kammer, 
beweinet ihren Jammer, 
beweinet Ihre große Not, 
weil der alte Herr Fuchs ist tot. 

Miau", sagte die Katze.
Da sprach der Wolf: „Will sie 

einen andern Mann ha'n, soll sie nur 
heruntergahn."

Die Katze lief und meldete der 
Frau Füchsin die Worte des Wolfes. 
Aber die Füchsin öffnete nicht. 
„Mein liebes Kind, wie sieht er aus? 
Hat er rote Höslein an, und hat er 
auch ein Mäulchen so spitz und fein 
wie ich? Sonst paßt er nicht zu mir", 
meinte sie. Da mußte der Wolf wie­
der gehen, und alles blieb beim 
alten. Die Füchsin klagte. Die Katze 
kochte. Nicht lange aber, da klopf­
te der Hirsch an die Tür:

„Guten Tag, Frau Katz von Kehre­
witz,

wie kommt's, daß Sie alleine sitzt,

gen, und wir sangen im Chor 
„Drushba — Freundschaft". Die KIF- 
Präsidentin Sarifa Akramowa erzähl­
te den Gästen von der Arbeit, die 
wir geleistet hatten. Sie zeigte auch 
die Ehrennadel in Gold und die Eh­
renurkunde, die wir von der Gesell­
schaft Deutsch-Sowjetische Freund­
schaft für die aktive Arbeit zur Fe­
stigung der freundschaftlichen Bezie­
hungen zwischen unseren Ländern 
erhalten haften.

Die Veteranen unseres Klubs 
freuen sich über unsere Erfolge, ste­
hen uns mit Rat und Tat bei. In die­
ser Sitzung wurden auch 23 Neulin­
ge aus der 5. und 6. Klassen in den 
Klub aufgenommen.

Muchtar MUCHAMEDSHANOW, 
KIF-Mitglied 

Gebiet Tschimkent
Im Bild: Die KIF-Präsidentin Sarifa 

Akramowa eröffnet die Sitzung.

sich an einem Großbau am Ischim bg- 
ieiligt haben und dort geblieben 
sind. Gulja will möglichst mehr über 
Anna erfahren. Sie interessiert sich 
für ihre Arbeit im Klub, über ihre 
Pionieraufträge und ihr Hobby, .Ih­
rerseits beschreibt sie in ihren Brie­
fen ausführlich die Siedlung, in der 
sie zu Hause geworden ist, über ih­
re Schulkameraden.

Anna Buchner las die Briefe von 
den Thälmann-Pionieren aus der 
DDR vor und übersetzte sie für die­
jenigen, die Deutsch nicht lernen. 
Anna geht in die 9. Klasse und ist 
im Klub die beste Übersetzerin.

Anna WEBER
Gebiet Dshambul

was macht Sie Gutes da?"
„Ich brocke Weck und Milch ein, 
will der Herr mein Gast sein?" 

antwortete die Katze. Der Hirsch be­
dankte sich schön. Ob die Frau 
Füchsin nicht zu Hause wär, wollte 
or wissen,

„Sie sitzt in ihrer Kammer, 
beweinet ihren Jammer, 
beweinet ihre große Not, 
weil der alte Herr Fuchs ist tc.. 

Miau", sagte die Katze.
Da sprach der Hirsch: „Will sie 

einen andern Mann ha'n, soll sie nur 
heruntergahn."

Die Katze lief und meldete der 
Frau Füchsin die Worte des Hir­
sches. Aber die Frau Füchsin öffnete 
nicht. „Mein liebes Kind, wie sieht 
er aus? Hat er rote Höslein an, und 
hat er auch ein Mäulchen so spitz 
und fein wie ich? Sonst paßt er nicht 
zu mir." Da mußte der Hirsch wieder 
gehen, und alles blieb beim alten. 
Die Füchsin klagte. Die Katze koch­
te. Nicht lanae aber, da klopfte der 
Bär an die Tür.

„Guten Tag, Frau Katz von 
Kehrewitz, 

wie kommf's, daß Sie alleine 
sitzt, 

was macht Sie Gutes da?" 
„Ich brocke Weck und Milch 

ein.
Will der Herr mein Gast sein?" 

antwortete die Katze. Der Bär be­
dankte sich schön. Ob die 
Füchsin zu Hause wär, wollte er wis­
sen.

„Sie sitzt in ihrer Kammer, 
beweinet ihren Jammer, 
beweinet ihre große Not, 
weil der alte Herr Fuchs ist toi.

Miau", sagte die Katze.

Ewald KATZENSTEIN

Winterabend
Der Schneesturm, der wimmert 
und heult 
wie ein Tier.
Wir sitzen im Zimmer 
und wärmen 
uns hier.
Wir kuscheln uns leise 
um Großmutter Schoß, 
und schon geht die Reise 
ins Märchenland los.

Nun heißt es gut zupacken
Unsere Klasse 8c hatte den heißen 

Wunsch, während der Winterferien 
eine Touristenreise zu unternehmen. 
Auch, die Schüler anderer Klassen 
wollten reisen, doch der Direktor 
sagte, daß nur die beste Klasse fah­
ren wird.

Nun stifteten wir die drei Wett­
bewerbsbedingungen: im Lernen, 
in gesellschaftlicher Arbeit und in 
Disziplin. Jetzt entbrannte zwischen, 
der 8c und der 10a ein heißer 
Kampf. Beide Klassen waren schon 
einmal Sieger gewesen und hatten 
Winterreisen gemacht. Als wir in der

Ihr Beruf gefällt mir
Meine Schwester Katharina arbei­

tet in der Tafelgeschirrfabrik. Sie er­
zählte immer sehr begeistert über 
ihren Betrieb, über verschiedene 
Bestecke, die dort hergestellt wer­
den. Auch ihr Kollektiv gefällt ihr 
sehr.

Ich bat sie, mich einmal mitzuneh­
men. In der Werkhalle, wo Katharina 
arbeitet, stehen große Maschinen, 
man nennt sie Pressen. Auf einer 
großen Platte sind verschiedenför­
mige Vertiefungen. Katja gibt in 
jede Aushöhlung ein wenig Pulver, 
drückt die Presse darauf und be­
rührt dann einen Knopf. Die Pfr«a 
geht hoch und nun ist die Produk­
tion fertig: blanke Löffel, Gabeln, 
Messer. Katja verpackt sie in kleine

Gegenseitige Patenschaft
Enge Freundschaft verbindet die 

Schüler der Schinkurkuler Achtklas­
senschule mit den Arbeitern der 
Milchfarm. 15 Komsomolzen der 
Milchfarm üben in diesem Schuljahr 
Patenschaft über die Pioniergruppen 
aus. Sie leiten den Zirkel „Ge­
schickte Hände", die Tanzgruppe 
und den Modellbauzirkel.

Sehr oft besuchen die Pioniere 
ihre Paten in der Milchfarm, beob­
achten sie bei der Arbeit, helfen

Da sprach der Bär:
„Will sie einen andern Mann ha'n, 
soll sie nur heruntergahn."
Die Katze lief und meldete der 

Frau Füchsin die Worte des Bären. 
Aber die Füchsin öffnete nicht. 
„Mein liebes Kind, wie sieht er aus? 
Hat er röte Höslein an, und hat er 
auch ein Mäulchen so spitz und fein 
wie ich? Sonst paßt er nicht zu mir."

Da mußte der Bär wieder gehen, 
und alles blieb beim alten. Bis eines 
Tages ein junger Fuchs daherkam. 
Der guckte gleich zum Fenster her­
ein.

„Guten Tag, Frau Katz von 
Kehrewifz, 

wie kommt's, daß Sie alleine sitzt? 
Was macht Sie Gutes da?"
„Ich brocke Weck und Milch ein. 
Will der Herr mein Gast sein?" 
„Ist die Frau Füchsin nicht zu 

Haus?"
„Sie sitzt in ihrer Kammer, 
beweinet ihren Jammer, 
beweinet ihre große Not, 
weil der alte Herr Fuchs ist tot. 

Miau", sagte die Katze.
„Will sie einen andern Mann ha'n, 

soll sie nur heruntergahn", sprach 
der junge Fuchs.

Die Katze lief und meldete.
„Mein liebes Kind, wie sieht et 

aus? Hat er rote Höslein an...?" be­
gann die Füchsin zu fragen;

„Ja, ja, so sieht er aus!" rief die 
Frau Katze und lief treppauf, trappab und 

in den Wald die Kreuz und die 
Quer, um die Hochzeit auszurichten 
jnd alle Tiere einzuladen.

Sie haben gegessen, getrunken 
und sich im Tanze gedreht, und 
wenn sie nicht müde geworden 
sind, feiern sie immer noch.

Unsere liebe
6. Klasse waren, fuhren wir mit dem 
Touristenzug „Zelinnik" nach Kara­
ganda, Alma-Ata und Frunse. Die 
10a besuchte im verflossenen Win­
ter Uljanowsk. Wir waren nun ge­
spannt auf das Ergebnis des diesjäh­
rigen Wettbewerbs.

Als das Fazit endlich gezogen 
wurde, stellte es sich heraus, daß 
wir verloren hatten. Die 10a reiste 
nach Wolgograd.

In der Klassenversammlung be­
sprachen wir unseren „Mißerfolg". 

Artur FITTERER, 
Schule Nr. 6 in Zelinograd

Kisten. Am Tag hat sie bis 350 Be- 
steckstücke zu fertigen. Sie und ihre 
Kollegen bemühen sich stets, mehr 
zu machen, das heißt bei ihnen 
Planüberbietung.

Wenn ich mal groß bin, will ich 
auch in der Produktion arbeiten. Es 
ist doch sehr wichtig, für die Men­
schen schöne Dinge zü machen. Ich 
weiß noch nicht, ob ich gerade in 
diesem Betrieb arbeiten will. Aber 
in den 4 Jahren, die ich noch in der 
Schule zu lernen habe, werde ich 
mir verschiedene Berufe ansehen 
und den richtigen wählen.

Anna WIENS,
Klasse 6b, Schule Nr. 26 

Pawlodar

ihnen bei der Pflege der Tiere, ge­
ben Wandzeitungen.und Kampfblät­
ter heraus und erfreuen sie mit kur­
zen Konzerten, an denen sich die 
Laienkünstler Eugen Berns, Else 
Ebel, Woldemar Windholz, Eugenie 
Scheuermann, Natalia Grigorenko, 
Woldemar Kessler und andere Pio­
niere beteiligen.

Woldemar LORENZ
Gebiet Kustanai

Nelly WACKER

Wiegenliedchen
Schlafe, kleiner Elefant, 
tu die Augen schließen. 
Buratino, gib die Hand, 
wirst auch schlafen müssen.

Schlafe, Braunbär, liege still 
neben Bimm, dem Hündchen. 
Sieh, der weiße Hase will 
vor dem Schlaf noch hüpfen.

Alles schläft nun... Ernst ist wach, 
will nicht schlafen gehen, 
denn er möchte in der Nacht 
wach ein Traumbild sehen.

Frühmorgens klingelt es schon in 
der Wohnung von Alexander Ka­
schirin.

„Sascha, soll ich dir Bücher in 
der Bibliothek austauschen? Brauchst 
du frische Zeitungen?" fragen Jun­
gen und Mädchen, die in seinem 
Wohnhaus wohnen.

Alexander freut sich über jedes 
Kind, über ihre Freundschaft. Be­
sonders gern hat er es, wenn sie 
ihm über ihre Schulsorgen erzählen. 
Sieben Jahre üben sie über ihn Pa­
tenschaft.

...An jenem sonnigen Tag lag Alex­
anders Kutter, auf dem er Steuer-

In der 4. Klasse kam zu uns Lud­
milla Fischer und sagte, sie sei von 
nun an unsere Geschichtslehrerin. 
Seitdem sind vier Jahre verflossen. 
Unsere Lehrerin und wir sind inzwi­
schen große Freunde geworden. 
Sie kommt gewöhnlich noch vor 
dem Glockenzeichen zu uns. Wir 
richten Dutzende unserer „Wie?" 
und „Warum?" an sie, und sie beant­
wortet diese sehr gern. In den Pau­
sen sind wir ziemlich lauf, aber nach 
dem Glockenzeichen — gleich mäus­
chenstill.

Es war grimmig kalt, und der Jun­
ge stand ohne Mütze da... Er trug 
ein warmes Wintermäntelchen, 
Handschuhe und hielt eine Mappe 
in der Hand, hatte aber keine Mütze 
auf. Er zog den Kopf ein und zupfte 
immer wieder am Kragen. Aber der 
Kragen war klein und reichte dem 
Kleinen nur bis an die Ohren. Der 
Junge fror. Ich erkannte ihn sogleich, 
es war Sascha Sterk aus der ersten 
Klasse unserer Schule Nr. 53. Er 
streckte seine Hand und bat jemand, 
den ich nicht sehen konnte um et­
was. Ich näherte mich und sah einen 
großen grauen Schäferhund, der in 
den Zähnen eine Mütze hielt. Die 
schwarze Mütze war so sehr mit 
Schnee bedeckt, daß sie fast weiß 
war. Der Hund knurrte und zerrte 
mit den Zähnen und den Pfoten bö­
se an ihr, als wolle er sie unbedingt 
zerfetzen. Ab und zu ließ er die 
Mütze fallen und trampelte wütend 
darauf herum. Neben dem Hund 
stand sein Herr, ein schlanker Junge, 
lachte lustig und hetzte das Tier auf. 
Und der Kleine stand immer noch 
barhäuptig und flehte: „Gib meine 
Mütze zurück, bitte, bitte!..."

Ganz außer sich trat ich an den 
Herrn des Hundes und befahl 
streng, dem Kleinen die Mütze so­
fort zurückzugeben, er könne sich 
ja erkälten.

„Ha!" höhnte der Halbwüchsige. 
„Er wird sich schon nicht erkälten, er 
ist abgehärtet." Aber er nahm doch 
dem Hund die Mütze ab und warf 
sie dem Kleinen hin: „Nimm sie, du 
Heulpeter!" sagte er verächtlich.

Der Kleine nahm sie weinend, 
säuberte sie vom Schnee und stülp­
te die kalte und nasse Kappe auf. 
Dann packte er seine Mappe und 
eilte schnell nach Hause.

Ich wollte mit dem Besitzer des 
Hundes sprechen. Aber er rief' ihn 
und eilte davon. Wer war er? Wie 
urteilt ihr über ihn und sein Beneh­
men? Vielleicht gibt es solche auch 
bei euch? Wir warten auf eure Mei­
nungen.

Emma SUDERMANN
Karaganda 

mann war, im Hafen. Alexander hat­
te mit dem Motor zu tun, als er ei­
nen Hilferuf vernahm. Er rannte an 
Deck und erblickte einen Menschen 
im Wasser, der völlig entkräftet war 
von dem Kampf mit dem Fluß. 
„Wenn er unter den Schleppkahn 
gerät, kommt er nicht heil davon", 
ging es ihm durch den Kopf. Nur 
ein guter Schwimmer konnte den 
Menschen in wenigen Sekunden 
retten. Alexander sprang ins Wasser 
und rettete den Menschen, wurde 
aber dabei schwer verwundet und 
ist heute ans Bett gefesselt.

Wenn ein guter Mensch in solch

Ludmilla Albertowna erklärt uns 
das neue Thema, und wir hängen an 
ihren Lippen, denn alles, was sie 
sagt, ist sehr wichtig und spannend. 
Sie versteht es sehr interessant zu 
machen, denn sie liest sehr viel und 
weiß immar eine Menge Interessan­
tes zu erzählen. Die Geschichtsstun­
den sind in unserer Schule sehr be­
liebt.

Lilli HOLZ, 
Klasse 8a 

Gebiet Aktjubinsk

Zum Kichern
„Weißt du, Hans, mir gefällt dein 

Aufsatz ,Wie ich meiner Mutter half’ 
ganz gut. Hast du ihn selbst ge­
schrieben?" sagt der Lehrer.

„Nein, Mama hat mir geholfen."
* * ♦

„Vitja, du hast deine Hausaufgc. 
ben wieder nicht gemacht. Hast si­
cher Hockey im Fernsehen geschaut? 
Wann nimmt das einmal ein Ende?"

„Die Weltmeisterschaft in Hockey 
wird im April abgeschlossen", mein­
te Vitja.

* * *
Monika zu ihrem Vater: „Gibsj 

du mir nun bitte das Geld für das 
Kino?"

Der Vater wird böse: „Nein, das 
hab ich doch bereits gesagt!"

Monika dreht sich auf dem Absatz 
um: „Na, schön, dann übe ich eben 
Geige!"

* * *

„Wenn man mich um etwas bittet, 
kann ich nicht nein sagen!" prahlt 
Dieter.

„Und wenn die Lehrerin in die 
Klasse ruft: ,Bitte, Ruhe!'" fragt die 
Mutter.

„Na eben, kann ich da etwa nein 
sagen?" gibt der Junge zurück.

Miki sorgt 
für Brief freunde

Eine Schülerin der 5. Klasse sucht 
eine Briefpartnerin in ihrem Alter.

Sie wohnt:
472540 KaparananHCha« o&iacTb,
C0BX03 HMciiH Cßepa.ioBa.. 
yji. LLIocccHiiaH. 4.

Natalia MEDWEDEWA
Lena aus der 6. und Sweta aus der 

9. Klasse möchten mit Jungen und 
Mädchen aus anderen Republiken 
korrespondieren.

Sie wohnen:
474081 Ue.innorpaacKaa oö.iacTb, 
UIopTaHjiiiicKHH pafion,
COBXO3 üeTpOBKa

Lena SHIDOWA
474080 Uc.iHHorpaacKa« oöjiacrb 
LUopTaHAHiicKxA paAoii.
c. lioBO-KyCaiiKa. y.i. HaöepexHa», A. 33

Sweta SYRJANOWA 

eine schwierige Lage kommt, hel­
fen ihm seine Freunde, und Alex­
ander hatte ihrer schon immer viele, 
jetzt aber noch viel mehr.

Die Pioniere aus der Mittelschule 
Nr. 21 haben an seiner Wohnungs­
tür einen roten Stern gemalt. Sie 
kamen einzeln und gruppenweise 
zu ihm, auch mit ihrer Klassenleite­
rin Soja Georgijewna Iwanowa. Die 
Jungen und Mädchen aus jener Klas­
se 4c haben schon die Schule ab­
solviert. Sie studieren an Hoch- und 
Fachschulen, arbeiten, vergessen 
aber ihren Freund nicht. Oft treffen 
sie bei Sascha neue Timurhelfer, die 
nie ihren Freund aus der Wohnung 
vergessen, an deren Tür ein roter 
Stern gemalt ist.

Uralsk
Stefan ABEL
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Aussehen
Vater und Sohn

seit meiner Kind- 
selnen Traktor 
vorbei aufs Feld, 
unserem Dorf lag.

Zum lieblichen Sicherung des Friedens
BPÖEVßSaSÜEffl
dir

„Freundschaft"

Den Familienvater Adam Wal­
der kenne ich 
heit. Er fuhr 
immer an uns 
welches hinter 
Seitdem sind viele Jahre verflos­
sen. doch der erfahrene Mechani­
sator hält auch heute noch das 
Steuer des Traktors sicher in sei­
nen Händen. Adam Walder ist 
ständig unter den Schrittmachern 
und begeistert sich geradezu 
jugendlich für beliebige Arbeit.

Im Frühjahr bearbeitet A. 
Walder die Baumwollfelder, im 
Herbst sattelt er über auf eine 
Baumwollkomblnc. Immer wird 
seine Arbeit hoch eingeschätzt.

„Die Mechanisatoren unserer 
Brigade .kennen Ihren Beruf aus 
dem EffeTf und legen stets Ge­
wissenhaftigkeit und hohes .Ver­
antwortungsgefühl an den Tag", 
charakterisiert seine Mannen 
Gerhard Beltlnger, Leiter der 
Brigade Nr. 4 des Kolchos „III. 
Internationale". Im Kollektiv ge­
nießen Abraham Löwen, Otto 
Bcttinger und natürlich Adam 
Walder große Achtung ihrer Kol­
legen. Die Brigade Nr. -1 ging 
aus dem Wettbewerb bei der 
Baumwollernte als Sieger her­
vor. Adam Walder lieferte aus 
dem Bunker seiner Erntemaschi­
ne in der vergangenen Saison 
mehr als 190 Tonnen „weißen 
Goldes".

In der Brigade Nr. 5 leistet 
noch ein Walder allzeit vorbild­
liche Arbeit. Das Ist Alexander, 
Adams ältester Sohn. Der junge 
Mechanisator hat seine Verpflich­
tungen für 1980 eingelöst und 
mehr als 170 Tonnen Rohbaum­
wolle geerntet.

„Mein Vater ist mir immer ein 
guter Ratgeber. Sein Wort gilt 
auch bei den anderen Mechanisa­
toren", erzählt Alexander. „Ha­
be ich mal Schwierigkeiten, -so 
wende ich mich an Vater, und 
er hilft mir jedesmal, diese zu 
überwinden."

frühmorgens verlassen Vater 
und Sohn die Wohnung und ge­
hen zur Reparaturwerkstatt, wo 
sic die Landtechnik überholen 
helfen.

Isaak BERGEN

. Gebiet Tschimkent

Edle Handlung
An einem frostigen Januar­

tag war Heinrich Miller. Fahrer 
0er „Schnellen Hilfe" des Lenln- 
Kolchos mit der Ärztin E. Plnn- 
ecker ins Rayonzentrum Atbas- 
sar unterwegs.

Plötzlich vernahm die Ärztin 
eirten Schrei und bemerkte Leute 
unter der Brücke an der Stadt­
einfahrt.

Im nächsten Augenblick stopp­
te Heinrich den Wagen und lief 
zum eisbedeckten Fluß hinunter. 
. Ein Siebenjähriger Junge ver­
suchte seinem Schwesterchen zu 
helfen, das durch das dünne Eis 
ins Wasser gestürzt war. Die 
Kinder waren erschöpft und konn­
ten jeden Augenblick beide in 
den Fluß fallen.

Die Hilfe kam rechtzeitig. Der 
tapfere Fahrer brachte die Kin­
der nach Hause.

Der Kolchosvorstand und die 
Eltern der Kinder sprachen dem 
Fahrer innigsten Dank aus.

Ltila PANOWA
Gebiet Zelinograd

Das Kollektiv des Treibhaussow- 
clios „Alma-Atinski“ (Gebiet Alma- 
Ata) hat beschlossen. das erste 
Jahr des elften Planjahrfünfts in 
ein Jahr der Spitzenleistungen zu 
verwandeln. Man hat sich hier 
vorgenommen, den Jahresplan der 
Gemüselicferung am 20. Dezember 
zu bewältigen und an die Bevöl­
kerung 3 390 Tonnen Gurken. To­
maten, Zwiebeln und Radieschen 
zu liefern.

Im Bild: Die Bestarbeiterin des 
Treibhauses Frieda Slerzbecher bei 
der Pflanzenpflege.

Foto: Juri Smirnow

Der Künstler muß Talent ha­
ben. Aber selbst ein von Natur 
aus starkes Talent bedarf der 
Lehre und ständiger Übung. 
Denn Übung macht den Meister.

Sie träumte nie vom Beruf ei­
ner Friseuse. Aber das Mäd­
chen verstand es, das Schöne 
an vielen Dingen zu entdecken, 
nicht zuletzt an den Menschen. 
Das war vielleicht ein Grund da­
zu, daß Katja nach der Been­
digung der 10. Klasse an die 
Fachschule Nr. 6 ging, um den 
Beruf der Friseuse ?u erlernen.

Jekaterina erinnert sich gut 
an Ihre erste Lehrmeisterin Va­
lentina Schilowa, die dem Mäd­
chen Ihr Können vermittelt hat. 
Katja nahm In sich das Beste bei 
der erfahrenen Meisterin auf. 
Sic suchte ständig nach neuen 
Frisurformen, sah sich sogar alle 
Filme mit beruflichem Interesse 
an: Die handelnde Person konn­
te dabei lachen oder weinen — 
Katja interessierte 
schnitt. Sie konnte 
nicht leiden: für sie war die 
sur ein Kunstwerk.

Nach der Absolvierung 
Fachschule nahm Jekaterina 
na 1976 an Ihrem ersten Stadt­
wettbewerb der Friseure teil und 
belegte den 1. Platz. „Aller An­
fang Ist schwer", heißt cs in ei­
nem Sprichwort. Aber es schien 
diese alte Weisheit treffe auf die 
junge Meisterin nicht zu: die Ar­
beit ging ihr flott von der Hand. 
Auch In den nächsten Wettkämp­
fen schnitt sie gut ab und errang 
ständig einen Preis. Mit leich­
tem Herzen beteiligte sie sich am 
Stadtwettkampf 1979 und... fiel 
durch. Die Meisterin hatte nicht 
Im voraus die Eigenschaften des 
Haares ihres Mannequins studiert 
und bei der Abnahme der Lok- 
kenwickler fiel das Haar auf 

Ihr Haar- 
Stümperei 

" Frl-

der 
Etl-

Ein Maler
dem Parteitag

Der Verdiente Künstler Ka­
sachstans Aubaklr Ismailow hat
die Arbeit an einer Gemäldereihe 
„Die Voranschreitenden" — über 
die Kommunisten unserer Republik 
— beendet. Sijipe neuen Werke 
„Die Milliarde", „Gute Ernteaus­
sichten" und andere wurden vom 
Künstlerrat für die Ausstellung 
der darstellenden Künste in Al­
ma-Ata anläßlich des XXVI. Par­
teitags der KPdSU gewählt.

Der 68jährige Künstler und 
Kommunist bleibt dem Gegen­
wartsthema treu. Sujet und Kom­
position jedes seiner Gemälde 
sind vom Leben diktiert, rühren 
aus seiner Tiefe her. Seine 
zahlreichen Skizzen entstanden 
während seiner mehrtägigen 
Reisen durchs heimatliche Ge­
biet. Er traf mit Erdölarbeitern 
von Mangyschlak, mit Kumpeln 
von Karagahda, mit Neulandpio­
nieren, mit Fischern vom Aralsee, 
mit Bergwerkern des Erzaltai 
zusammen. Seine nahen Freunde 
sind die angesehenen Mechanisa­
toren der Republik. Helden der 
sozialistischen Arbeit Shansultan 
Dcmejew, Kamschat Donenba- 
jewa. der Schäfer Sholselt Mol- 
dassanow und andere Aktivisten 
des zehnten Planjahrfünfts. Zu­
sammen mit Ihnen stieg er unter- 
tage oder folgte zu Pferde den 
Schafherden. Aubaklr hat es 
vermocht, die gehaltvolle In­
nenwelt seiner Helden und ihren 
Arbeitselan wiederzugeben.

Ersprießlich ist das Schaffen 
des ältesten kasachischen Kunst­
malers zu Ehren des Parteitags. 
Einige seiner neuen Gemälde des 
Zyklus „Von Parteitag zu Par­
teitag" schenkte er 
seine ’ 
„Kleinen Tretjakowgalerlen" in 
Kaptschagal. der Jungen Stadt 
der Energetiker, und im Dorf 
Tschllik, Gebiet Alma-Ata.

für dje auf
Initiative geschaffenen

— - • In

(KasTAG)

die Schultern. Das war schon ei­
ne /\rt Nachlässigkeit.

Ansonsten Ist Jekaterina flei­
ßig. Und Immer auf der Suche. 
So fuhr sie 1980 auf eigene Ko­
sten nach Taschkent zum V. 
Unionswettbewerb der Friseure. 
Als Zuschauer. In der Haupt­
stadt von Usbekistan versammel­
ten sich die besten Frlseurmel- 
ster der Sowjetunion. Unter Ih­
nen war die berühmte Tatjana 
Dack aus Pensa, die 1978 lm 
Internationalen Wettkampf der 
Meister aus den sozialistischen 
Ländern In Moskau die Goldme­
daille errungen hatte. Ja, bei 
solchen erstklassigen Friseuren 
konnte man was abguckcn! Und 
Katja verlor die Zelt nicht um­
sonst: Sie entwarf Skizze um 
Skizze.

lm Dezember 1980 fand In Ze­
linograd lm Salon „Ulybka" der 
Gebletswettbewcrb statt. • lm 
Saal, geschmückt mit Blumen, 
herrschte feierliche Atmosphäre. 
Vor dem Gongschlag wurde es 
still. Die Mannequins saßen 
stramm vor Ihren Spiegeln, das 
Instrument lag griffbereit auf 
den Tischchen. Man hörte lm 
Saal fast die Herzen schlagen. 
Endlich ertönte der Gong und 
auf dem Schauplatz wurde es 
heiß. Die Aufgaben waren ver­
schieden. Man machte Abend- 
und Tagesfrisuren, legte Kosme­
tik auf. Die Frlscurmelster muß­
ten auch für die Kostümierung 
ihrer Mannequins sorgen, damit 
sie mit der Haartracht ein ele­
gantes Ensemble bildete. 
Punkte wurden n?ch- diesen 
Komponenten gerechnet.
Zelt für die Fertigung einer Fri­
sur — 40 Minuten. Allmählich 
fesselte Jekaterina Etlna die 
Blicke der Zuschauer. Sie mach- 
te-die Abendfrisur „Buket". Die 
phantasievolle Frisur aus dunkel­

Dle 
drei
Die

WIE GEWÖHNLICH war auch 
heute Woldemar Edmundo­
witsch, der alte Mathematlkleh- 
rer, der letzte, der die Schule 
verließ. Der Hilfsunterricht für 
einige Schüler, die den Lehrstoff 
schwer begriffen hatten, war be­
endet. Er hatte Walja 
aus der 7. Klasse

I

Hier 
Mäntel

Tür, die 
rückte

Petrowa 
die Aufgabe 

erklärt, ein Stoß Hefte war ge­
prüft. Nachdem er sich gründlich 
auf die morgigen Stunden vorbe­
reitet hatte, stieg er nun endlich 
In die Garderobe hinab. Die Klei­
derhaken waren bereits leer, und 
nur an einem hing ein blauer 
Schal, den wahrscheinlich jemand 
vergessen hatte.

Nebenan war ein kleines Zim­
mer, in dem sich ein Spiegel, 
ein Sofa und etliche Schränke 
befanden. Diesel Zimmer wurde 
einfach Kammer genannt, 
legten die Lehrer Ihre 
ab.

Woldemar öffnete die 
man niemals abschloß, 
seine Brille vor dem Spiegel zu­
recht und schlüpfte ächzend in 
seinen schon ein wenig Verschos­
senen Mantel. Als er den Pelz­
kragen zuhakte. bemérkte ei­
ganz unverhofft Im Knopfloch 
eine kleine weiße Rose. „Was ist 
das für ein Unsinn?" dachte der 
Lehrer. „Wer konnte bloß die 
Rose hier anstecken? Ich bin
doch kein Fräulein..." Böse riß 
er die Biume heraus und warf sie 
in den Papierkorb. Wenn die 
Leute alt sind, werden sie emp­
findlicher und regen sich'öfters 
wegen Kleinigkeiten auf. Doch 
Woldemar Edmundowitsch litt 
nicht an diesem Mangel. Des­
halb vergaß er auch die Blumef 
sofort, nachdem er sie wegge- 
wprfén hattè. Aber nach z.<v.ei 
Wochen wurde er, ohne es ge­
wollt zu haben, an diesen seltsa­
men Vorfall erinnert.

Wie gewöhnlich saß er in einer 
Pause mit geschlossenen Augen 
auf dem Sola und ruhte. Er hat­
te ein wenig Kopfschmerzen, und 
wegen des Wetterumschlags ta­
ten Ihm die Handgelenke weh. 
Auf einmal ging die Tür auf und 
die junge Geographielehrerin Ly­
dia Iwanowna stürzte herein. 
Schlank, fröhlich und behend, 
ähnelte sje einer Schülerin der 
10. Klasse. Man nannte sie ein­
fach Llda. Trotz Ihrer Jugend 
und mangelnder Erfahrungen 
wurde sie mit den schwierigsten 
achten Klassen fertig. Man 
mochte sie gern wegen ihrer un­
bändigen Lebensfreude. wegen 
ihrer Offenherzigkeit und Wahr­
heitsliebe. wegen der Interessan­
ten Stunden, die sie gab, und 
wahrscheinlich auch wegen ih­
res netten Äußeren. Auch jetzt 
strahlte Ihr Gesichtchen, von ei­
nem glücklichen Lächeln erhellt, 
sie sah sehr hübsch aus und war 
sympathisch.

. „Schaut mal her, Genossen!" 
rief sie mit heller Stimme. „Was 
man mir an den Kragen gesteckt 
hatl... Nein, schaut mal her!"

I
Der trockene und Immer dü­

stere Leiter des Lehrteils kritzel­
te gerade am Stundenplan um 
und erwiderte, ohne den ” *
zu heben, mit knarrender
me:

„Schon wieder Unfug In 
'rer Garderobe!" „Nein, 
doch.

Kopf 
Stlm-

unse- 
nlcht 

Maxim Maxlmowltsch!

blondem Haar des schönen Man­
nequins, dekoriert mit Blüm­
chen, wirkte entzückend. Das 
bunte Festkleid der Vorführda­
me, das verschiedene Farbentö­
nungen enthielt, ergänzte den 
gesamten Eindruck.

Die Juri war äußerst streng. , 
Die Schiedsrichter betrachteten 
Jeden Strich des Haarschnitts. 
Endlich faßten sie Ihren Be­
schluß: den ersten Platz errang 
Jekaterina Etlna.

Wie Ist also eine modische 
Frisur? Soll das Haar kura oder 
lang, gewickelt oder glatt sein? 
Zu Jeder Zelt antwortete man 
verschieden auf diese Frage. Di­
derot sagte, daß die kunstgerech­
te Haarpflege am stärksten zum 
lieblichen Aussehen des weibli­
chen Kopfes beitrüge und die 
Charakterzüge der Männer of­
fenbare. Sicher hat der französi­
sche Philosoph recht, doch wir 
dürfen nicht vergessen, daß die 
Frisur vor allem durch die Mode 
beeinflußt wird: Sie bestimmt, 
was liebliches Aussehen Ist.

Jekaterina Ist der Meinung, 
daß sowohl langes als auch kur­
zes Haar Zeltstil ist. Sehr po­
pulär sind zum Beispiel die 
Kurzhaarfrisuren „Brls" und 
„Olympische". Aber jede Frau 
muß daran ’ denken, daß. die vor­
gelegte Frisur bloß die Formel 
einer modischen Silhouette Ist. 
Mit Hilfe des Meisters oder 
schließlich selbständig kann sic

Schauen Sic doch mal her!" Ll­
da trat zu Ihm und legte Ihm ei­
ne kleine weiße Rose auf den 
Tisch. Die Lehrer sahen sich um. 
und bewunderten die Blume. Sie' 
lag auf dem blinkenden Tisch­
glas, frisch und jungfräulich, 
voller Leben und Schönheit. Die 
Lehrer blickten sie schweigend 
an. und es schien, als ob sie ih­
ren Blick gar nicht von Ihr wen­
den konnten.

„Was soll das eigentlich be­
deuten?" meinte der Lehrteillei­
ter auf einmal höhnisch.

Lehrerzimmer der „Freundschaft"

Orden der 
„Weißen Ros»“

„•lch^habe keine Ahnung", 
sagte Llda mit fröhlichem Lä­
cheln. „ich war eben in der 
Kammer, wollte mir ein Taschen­
tuch aus der Manteltasche holen, 
und da bemerkte ich dieses klei­
ne Röslein, das mit einer Sicher­
heitsnadel befestigt war. Glaubt 
mir, ich traute meinen Augen 
kaum. Woher konnte man lm 
Januar so ein Wunder nehmen?!" 
dachte Ich. „Woher?*" Ich roch, 
und sie duftete ganz zart. Mir 
wurde es angenehm und so froh 
zumute, daß ich es abmachte und 
hierher brachte, um es euch al­
len zu zeigen."

„Rufen Sie bitte die dienst­
habende Aufräumefrau zu mir", 
sagte der Leiter, wandte sich ab 
und blickte zum Fenster hinaus.

Im Korridor lärmte dumpf 
die Pause. Hier aber herrschte 
strenge Ruhe. Geräuschlos fiel 
draußen am Fenster der Schnee. 
In schweren Flocken setzte er 
sich langsam auf die Baumzwei­
ge. Manchmal erhob sich ein 
Windstoß, und da flogen die wel­
chen weißen Klümpchen schnel­
ler und einige blieben an den 
Fensterscheiben haften. Sie gli­
chen dieser kleinen Rose.

Tante Polja, die diensthabende 
Aufräumefrau, trat ein. In dieser 
Schule arbeitete sie schon viele 
Jahre und fühlte sich ganz unge­
zwungen.

„Aber... wie man hier raucht!" 
sagte sie und öffnete das Klapp­
fenster.

„Tante Polja", fragte der 
Leiter des Lehrteils, „wissen Sie 
nicht, wer von den Schülern in 
der Lchrergarderobe war?"

„In der Kammer? Nein, dort 
war niemand. Ich befand mich 
Immer neben ihr. Ist etwas ver­
lorengegangen?"

„Nein, das nicht, aber Jemand 
treibt dort Unfug. Rosen be­
festigt man an den Mänteln"...

„Rosen?" wunderte sich die 
Aufräumefrau. „Was sich die 
Rangen nicht alles ausdenken... 
Blumen..."

„Passen Sie mal auf. vielleicht 
finden Sie die Schuldigen her­
aus."

„Gut, gut. Ich werde aufpas­
sen." Die grauen Brauen run­
zelnd. ging Tante Polja fort.

Schwelgend saßen die Lehrer 

die Komposition entsprechend Ih­
rer Individualität wählen. Dabei 
hält man am folgenden Prinzip 
fest: Die Frisur soll alle Mängel 
vertuschen und Vorzüge des Ge­
sichts und des Halses hervorhe­
ben. Das Schöne darf nicht lm 
Schatten bleiben.

Momentan Ist die Kaltwelle 
modern geworden*. Wenn sie frü­
her als Hilfsmittel für das Ein­
legen des Haares bestimmt war, 
Ist cs heute eine abgesonderte 
Frisur. Die zierlichen Locken­
ringel verleihen dem Haar Dicht­
heit und Üppigkeit: sie rahmen 
hübsch das Gesicht der Frau Jedes 
Alters. Bei den heutigen Haar­
schnitten bleibt das Gesicht 
meist offen. Unter Langhaarfri­
suren sind „Pash", „Galina", 
„Nadeshda" und „Englische" 
große Mode.

Die Schicht Ist zu Ende. Der 
letzte Schwung mit dem Kamm, 
das letite an diesem Abend 
„Dankeschön". Der nächste Tag 
bereitet Jekaterina neue Freude 
an der Arbeit.

Wladlslaw THEOBALD, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Unser Bild: Damenfriseuse Je­

katerina Etlna (die zweite von 
rechts) mit ihren Kolleginnen 
(v. 1.) Ludmilla Klimenko. Lud­
milla Bondarenko und Ludmilla 
Kalltklna.

Foto: Viktor Krieger 

hinter dem mit grünem Tuch be­
deckten Tisch. Einige von ihnen 
lasen Geltungen, prüften Hefte, 
oder studierten Ihre Stundenplä­
ne.

Die bejahrte Chemielehrerin 
Maria Fjodorowna schrieb eine 
fette „Drei" ins letzte Heft, 
riéb sich die ermüdeten Augenli­
der mit den Fingern und sagte 
mit tiefer, fast männlicher Stim­
me: -s

„In Lldas Anwesenheit will 
ich Ihnen sagen, Maxim Maxi- 

mowitsch, daß Sie nich^gcht ha­
ben. Ist das etwa Unfug*, wenn 
man der geliebten Lehrerin eine 
Rose an den Mäntel steckt? Und 
bedenken Sie, wann? Mitten lm 
Winter. Das ist ein Geschenk, 
eine Auszeichnung, wenn Sie es 
wissen wollen..."

„Blödsinn! Was ist das für ei­
ne Auszeichnung? Und wofür?"

„Ja, wofür eigentlich?" be­
merkte einer der Lehrer .giftig.

„Sicher wird es einen Grund 
geben", sagte Maria Fjodorow­
na. „Diese kleine Rose spricht 
von großer Anhänglichkeit der 
Kinder... Sie und ich werden 
diese Blume nicht bekommen... 
Ja. ich weiß nicht, ob Sie auch, 
aber ich beneide Llda deswe­
gen..."

Die spöttische Stimme brumm­
te weiter: „Auch ein Grund zum 
Beneiden... billige Popularltätl"

Woldemar Edmundowitsch saß 
mit gekrümmtem Rücken auf 
dem Sofa und blickte auf den 
Tisch, wo die Blume lag. Er er­
innerte sich, wie man ihm zum 
erstenmal so eine Rose geschenkt 
hatte. Sie stak damals bei Ihm 
:m Knopfloch. Er hatte die zarten 
Blättchen zerdrückt und in den 
Müllkasten geworfen. Dabei war 
das in Wirklichkeit gar kein 
Schabernack, sondern etwas an­
deres, etwas Gutes und Unge­
wöhnliches, was er in seiner 
langjährigen Lchrerpraxls noch 
nie bemerkt hatte.

.Wie sehr wir uns doch an amt­
liche Lob- und Danksagungen ge­
wöhnen', dachte er, .und dabei 
verlernen wir es, die feinsten 
Regungen der Kinderherzen zu 
verstehen...’ Der alte Lehrer 
kniff unzufrieden die Lippen zu­
sammen.

Indessen erschien Llda. Behut­
sam legte sie das Röschen auf 
die Handfläche. „Wie ©Inen Orden 
werde Ich es tragen, bis es ganz 
verwelkt Ist", sagte sic und ver­
ließ das Lehrerzimmer.

Wie sehr sich Tante Polja 
auch bemühte, auf dld Kammer 
aufzupassen, erschienen an den 
Mänteln der Lehrer Immer wie­
der frische weiße Röschen. Eins

Die Werktätigen des Gebiets 
Pawlodar unterstützen wärm­
stens die Innen- und Außenpoli­
tik der KPdSU und des Sowjet­
landes. Das kommt auch in den 
freiwilligen Spenden für den 
sowjetischen Friedensfonds zum 
Ausdruck. Damit leisten sie Ihren 
Beitrag, zur Festigung des Frie­
dens und der Internationalen 
Sicherheit. Das Ist zugleich die 
moralische Pflicht vor den lm 
Großen Vaterländischen Krieg 
Gefallenen. Die Arbeiter und 
Angestellten der Betriebe, Äm­
ter und Lehranstalten von Paw­
lodar haben an den Sowjeti­
schen Friedensfonds Ihren Ein­
tagslohn überwiesen.

Die Mitarbeiter des Taxiparks 
beteiligen sich aktiv an dieser 
Aktion. Sie haben an den Frie­
densfonds über 5 000 Rubel ent­
richtet. Hier gibt es besondere 
„Friedenswagen". Die Taxifah­
rer fahren sie der Reihe nach an 
Ihren Ruhetagen. Die verdienten 
Geldmittel werden für den Frie­
densfonds gespendet.

Die kulturellen Einrichtungen 
des Gebiets haben dem Friedens­
fonds über 4 000 Rubel beige­
steuert. Im Tschechow-Theater Ist 
es zu einer guten Tradition ge­
worden, daß der Erlös für eine 
Aufführung jährlich an den 
Friedensfonds überwiesen wird.

Auch die Werktätigen der 
Landwirtschaft verstärken den 
Friedensfonds. Die Getreidebau­
ern des Sowchos „Kutusowskl", 
Rayon Irtysch, entwickelten die 
Initiative. Jährlich einen Tag 
unentgeltlich zu arbeiten und den 
Verdienst an den Sowjetischen 
Friedensfonds zu entrichten.

Michael STEGLER

Gebiet Pawlodar
* * *

Das Sowjetvolk lebt über 35 
Jahre lm Frieden. Das haben wir 
der weisen Politik unserer Kom­
munistischen Partei und der So­

war klar. Man steckte sie nur 
den Lehrern an, die ihr Fach 
liebten, interessante Stunden ga­
ben und für die Schüler ein of­
fenes Herz hatten.

Eines Tages erschien im Lehrer­
zimmer Tante Polja. Sie konn­
te vor Aufregung nicht ruhig 
sprechen.

„Oh, meine Llebenl Wie ist 
denn das gemeint1^ Schaut nur 
mal her. An meine Wattejacke 
haben sie auch eine weiße Rose 
gesteckt! Demnach habe auch Ich 
das Geschenk verdient. Nein, 
nicht umsonst arbeite Ich 30 Jah- 
re in der Schule, nicht umsonst. 
Wie mich das freut!..."

Tante Polja wischte sich mit 
der Hand die Tränen von den 
Wangen und schaute auf die 
Brust herunter. An der abge­
tragen Wattejacke blinkte, weiß 
wie Schnee, eine Rose. Einige 
Lehrer drückten Tante Polja die 
Hand. Als sie fort war, sagte der 
Leiter des Lehrteils: „Eins ver­
stehe Ich da nicht."

„Ja, das Ist sonderbar und un­
verständlich”, meinte Marija 
Fjodorowna.

Die Lehrer schwiegen. Ver­
drießlich schwieg aucn Wolde­
mar Edmundowitsch. Ihm viel es 
schwer zu bekennen, daß er un­
ter seinen Kollegen der erste 
war, der, diese Rose bekam und 
sich mit Gleichgültigkeit dazu 
verhalten hatte.

Er arbeitete wie zuvor. Viel­
leicht ein wenig besser. Er war 
noch anspruchsvoller zu den 
Schülern, erteilte den Schwäche­
ren noch öfter Hilfsunterricht.

Eines Tages, als er nach Hau­
se gehen wollte und langsam sei­
nen Mantel anzog. vernahm er 
plötzlich von der Trennwand 
her, aus der Schülergarderobe, 
ein leises, aber deutliches Flü­
stern:

„Heute hing am Kleiderhaken 
der blaue Schal, da mußte sich 
hier In der großen Pause der 
Stab versammeln. Warum warst 
du nicht da. Wasska?"

„Ich hatte es ganz vergessen... 
Ehrenwort, ich hatte es verges­
sen! Und was hat der Stab be­
schlossen?"

„Er hat beschlossen, Wolde­
mar Edmundowitsch mit dem 
zweiten Orden der Weißen Rose 
auszuzeichnen. Der erste ist Ihm 
wohl aus dem Knopfloch gefal­
len. ohne daß er ihn bemerkt hat. 
Also, der Stab beauftragt dich 
damit... Faisulina wird dir mor­
gen die Blume geben..."

„Wird gemacht! Ich stecke 
sie Ihm fest an..."

Woldemar Edmundowl t s c h 
spürte, wie sich ein Klops In sei­
ner Kehle regte. Er erkannte die 
Stimmen der Flüsternden. Er 
erkannte sie sofort. Das waren 
die „Schwierigsten" aus der 
7. „b" Klasse.

Mit einem von ihnen hatte er 
sich den ganzen Sommer be­
schäftigt, Hunderte /Xufgaben 
In Arithmetik und Algebra mit 
ihm gelöst und ihn dann ruhigen 
Herzens in die siebente Klasse 
versetzt.

Das Geflüster hinter der Wand 
verstummte. Geräuschlos verlie­
ßen die Jungen die Garderobe.

Unzufrieden mit sich selbst, 
verließ auch der Lehrer die 
halbdunkle Kammer...

Alexander BAUER, 
Alexander BRETTMANN 

wjetregierung zu verdanken.
Aber die aggressiven Imperiali­

stischen Kreise versuchen es im­
mer wieder, die Internationale 
Lage zuzuspitzen und den Frie­
den zu stören.

„Stopp der Atomrüstung! Frie­
den In der ganzen Welt!" er­
klärten die Teilnehmer der Ge­
bietskonferenz, Aktivisten des 
Sowjetischen Friedensfonds, in 
ihrem Aufruf an die Werktäti­
gen Nordkasachstans.

Wie ein mächtiger Strom aus 
Bächen, so bildet sich der So­
wjetische Friedensfonds aus 
freiwilligen Spenden der Werk­
tätigen. An seiner Tätigkeit be­
teiligen sich Arbeiter und Kol­
chosbauern, Kulturschaffende 
und Wissenschaftler, Studenten 
und Schüler.

„Meine Frau und Ich haben drei 
Kriege erlebt — den ersten 
Weltkrieg, den Bürger- und den 
Großen Vaterländischen Krieg", 
sagt der Rentner Michail Baba­
nin. „An den zwei letzteren ha­
be Ich teilgenommen. Wir wollen 
die Gefahr des neuen Krieges 
bannen helfen. Darum überwei­
sen wir monatlich einen Teil un­
serer Rente an den Sowjetischen 
Friedensfonds."

Die Summe der freiwilligen 
Spenden der Einwohner von 
Nordkasachstan betrug im Jahre 
1980 über 170 000 Rubel.

Im Gebiet ist es zu einer guten 
Tradition geworden, vor dem 
Tag des Sieges und dem Inter­
nationalen Tag des Kindes Geld­
mittel an den Friedensfonds zu 
entrichten.

Die Kommission für Unter­
stützung des Friedensfonds rich­
tet an alle Spender Dankschrei­
ben für ihre aktive Teilnahme an 
der Auffüllung der „Friedens­
sparbüchse". Die überwiesenen 
Beiträge fördern die Festigung 
des Friedens In der ganzen Welt.

Friedrich SCHULZ. 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Nordkasachstan

Kulturleben der Republik

Interessante 
Veranstaltungen

In Ust-Kamenogorsk werden 
Kulturveranstaltungen unter der 
Devise „Dem XXVI. Parteitag 
— Spitzenleistungen und schöp­
ferische Aktivität eines jeden" 
durchgeführt.

Im Palast der Bauarbeiter wer­
den Festabende zur Ehrung ver­
dienstvoller Arbeiter organisiert. 
Für die Mitglieder des Klubs 
der Ooerschüler wird ein Vorle­
sungszyklus „Wir nehmen die 
Kommunisten zum Vorbild" ge­
halten.

Dem Dichter 
gewidmet

In der Puschkin-Mittelschule 
in Dshambul fand ein Literatur­
abend, gewidmet dem Dichter 
Issakowski, statt. Die literarisch­
musikalische Komposition ver­
mittelte den Zuhörern einen 
Einblick in den Lebens- und 
Schaffensweg des bekannten 
Dichters.

An der Vorbereitung und 
Durchführung dieses Abends be­
teiligten sich die Oberschüler 
und Lehrer sowie das Vokalen­
semble „Iwuschka" aus dem 
Dorf Rownoje. in dessen Ausfüh­
rung sich die Versammelten meh­
rere Lieder von Issakowski an­
hörten.

Leidenschaftlicher 
Solist

Zwanzig Jahre erfreut der Ar­
beiter VaTeri Stefan von Soko- 
lowka-Sarbal, Gebiet Kustanal, 
die Landsleute mit seinen Lie­
dern. Er ist Preisträger verschie­
dener Republikwettbewerbe. Oft 
und gern tritt Valerl In Rudny, 
Kustanal sowie vor den Acker­
bauern auf dem Lande auf. Vie­
le seine Lieder hat er selbst kom­
poniert.

Neuland 
in Bildern

Etwa 80 Werke der Malerei, 
Bildhauerei und Graphik aus al­
len Gebieten der Republik wur­
den lm Museum für Geschichte 
und Heimatkunde von Arkalyk 
ausgestellt. Besonderer Beach­
tung erfreuten sich die Gemälde 
über das Neuland.

Literatur abende, 
Dispute...

Der Bücherfonds der neuen 
Zentralbibliothek In Saran, Gebiet 
Karaganda, zählt 100 000 Bän­
de. lm zweistöckigen geräumigen 
Gebäude hat man einen Lesesaal, 
einen Lektionssaal und die Ab­
teilung Kunst untergebracht. In 
dieser größten Bibliothek der 
Stadt werden Literaturabende, 
Leserkonferenzen und Dlßpute 
veranstaltet.
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